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Lang iſt's her. 


© Sa lang ift’3 ber — als noch im 
früh'ſten Lenze 

Ein ſüßes Wort mir an der Wiege 
klang, 

Als noch der Lebensfrühling ſeine 
Kränze 

Liebkoſend mir um Stirn und Nak— 
ken ſchlang. 

Als mir der Vater ſanft das Haupt 
geſtrichen, 

Da noch am Mutterherzen 
Heimat war. 

O ſchöne Zeit, wie weit biſt du ent— 
wichen! 

Und Vater, Mutter ſchlafen man— 
ches Jahr. 

Ja lang iſt's her. 

Ja lang iſt's her — als noch im 
Kindheitsglücke 

Kein Trübſalsſturm an meinen Na— 

e hen ſchlug, 

Da noch der ſel'gen Kindheit gold’- 

ner Brücke 

PN * dieſes Lebens Tiefen 


meine 


Als * ſpielte auf der bunten 
Wieſe 

Mit Nachbarskindern, 
und frei; 

Die Welt glich einem ſchönen Para- 
diefe, 

Ein jeder neue Tag bracht Freuden, 
neu. 

Sa, lang ijt’s her! 


liebend, froh 


Sa lang ilt’3 her — id fühl’ ein 
jtile8 Sehnen, 

So oft das Bild der 
erjcheint; 

An mandes denke ich, ſelbſt auch an 
die Tränen, 

Die einſt ich an der 
weint, 

Und trag’ ich, fühe Zeit, 
Verlangen 

So wähn ih gern, daß du mir na- 
be bit, 

Und denfe nicht, daß du fo weit ver- 
gangen, 

Daß mir die Kindheit längſt ent 
ſchwunden ilt. 

Sa lang iſt's ber. 


Heimat mir 


Mutterbruit ge- 


nad) dir 


Sa Yang iſt's ber — doch einmal 
wird ſie fommen, 
Die ſel'ge Zeit, wo nichts 
Glück mehr trübt; 
Wenn aller Angit und Erdennot ent- 
ronnen, 

ch wiederſehe, die ich bier geliebt. 

Wenn eine bejjere Welt ich werde je 
ben, 

Wo ih dann jelbit in ewiger 
blüb’; 

Dort, wo die Dinge nicht wie bier 
vergeh’n. 

Wo dann vorbei des Lebens Lait 
und Müh'. 

Zang währt’ nicht mehr! 


mein 


Jugend 


— A. Flamman. 
(Eingeſandt durch Godfrey Winkler) 


Dies Bolt Habe ich mir zugerichtet. 


Jeſ. 43, 21. 


Wenn man die Gefchichte der Völ— 
fer im großen und ganzen über- 
bliet, fo ift e8 doch fonderbar, mie 
Gott von je ber fo wunderbarlich 
alles geführt und regiert bat. 

Als die Menfchen ſich mehrten, zu 
verjchiedenen Gejchlechtern fich grup- 
- pierten, ſchieden fie ſich auch in zwei 

verfchiedene Linien: die Kinder der 
Menſchen und Kinder Gottes. Im 
Lauf der Zeit gingen aber die Kin- 
- der Gottes über zu den Kindern der 
Menſchen in ihrem verderblichen 
Tun, und wurden ein Volk mit ih- 

nen. Deshalb wurde die damalige 
ganze Menſchheit dur die Sint- 
- flut, bis auf Noah, geitraft und ver- 

tilgt. Auf der nun reingewaſchenen 
Erde, breiteten fich die drei verſchie— 
Geſchlechter Noah mieder 
. über die Erde aus, und kamen zu 


einer Zeit itberein, fih einen Na- 
men zu machen durch den Bau einer 
Stadt und deſſen Turm. 

Wieder wurde die ganze Menſch— 
heit für diefes Tun gejtraft, durch 
die Verwirrung der Sprade. 

Diefer Spradenverwirrung folg- 
ten von jet an die verſchiedenen 
Völfer und Länder, indem jedes 
Volk feine eigene Sprache hatte und 
ſich zu feinesgleiches hielt und da— 
durch gewiſſe Streden Land ſich an- 
eignete als ihr Land. 

Aber auch als Völker und Länder 
ging e8 den gewöhnlichen Weltgang 
abwärts, ein Volk mehr als ein an- 
deres, zu jelbiterdadhter Abgötterei. 
Nun läßt der Herr diefe Völfer ihre 
eigenen Wege gehen doch fo, daß fie 
es mußten, daß ein Gott jei, der e8 
ihnen offenbart hatte. Röm. 1, 19. 


Sing nun fo ein Volk in feiner Bos— 
heit zu weit, wie Sodom und Go— 
morra, jo wurde jeßt nicht mehr die 
ganze Menichheit geitraft, fondern 
nur das Volk oder Land, das fich 
fo außergewöhnlich verſündigte. Hei. 
14, 13. Ser. 18, 7. 

Der Herr wählt fih nun einen 
Abraham, um ihn zu einem großen 
Volk zu machen. Mit ihm madt er 
einen Bund und verheißt, ihn zu ei» 
nem großen Bolf, zu einem großen 
Namen und zu einem Segen für al- 
le Gejchlechter auf Erden zu maden. 
Dann aber läßt er Jahre, Sahrzehn- 
te und Jahrhunderte vorübergehen, 
um im natürliden Lauf der Zeit 
diefe Verheißungen wahr zu maden, 
bis das Volk Israel fi zu einem 
Volk vermehrt und entwicdelt bat. 

Wozu bat nun Gott ich diejes 
Volk zugerichtet? Um feinen Ruhm 
zu erzählen, Kein Volk der Erde hat 
das. mehr getan als Israel. Man Ie- 
fe nur die Palmen. Aber unter fei- 
nem Volk hat der Herr auch foldhe 
Wunder getan, die zum Rühmen An- 
laß geben fönnten, und zwar fo, daß 
wenn die Völker e8 hören und ſe— 
ben würden, jagen müßten: Ei mwel- 
che weife und verſtändliche Leute 
iind das! — Ein von, Gott zugerid)- 
teteß Volk kann nicht anders al3 aus 

Leuten, die weife und Flug find, be- 
ſtehen; denn der Herr gibt den Wei- 
jen ihre Weisheit und den Berjtän- 
digen ihren Verſtand. Das erkennen 
die Völker. Hier haben wir nun ein 
Volk, da8 unter dem vierhundert- 
jährigen Drud in Egypten, feiner 
Sprade, feinen Sitten, jeinem 
Slauben, feinen Verheißungen treu 
bleibt. Eine vierhundertjährige Zeit, 
ohne meitere bejondere Offenbarun- 
gen, wie man annehmen darf, und 
e8 bleibt doch ein gefondertes Bolt 
von allen Völkern. Diefes Volk ge- 
teilt in 12 Stämme, oder umgekehrt: 
aus diefen 12 Stämmen wird ein 
Rolf und bleibt in feinen Gefchlech- 
tern und Stämmen doch geteilt. 
Sm Einzelnen eine Vielheit, im 
Ganzen eine Einheit. Schon auf der 
Neife nah NKanaan muß jeder 
Stamm „unter feinem Panier“ zie- 
ben, und lagern; fogar das Heiraten 
aus einem Stamm in den anderen 
wird verboten. Zulegt wird auch noch 
das Volk in zwei Völker geteilt, und 
es wird gejagt: Das „iſt vom Herrn 
geſchehn“. Alfo nicht weltweite Ver- 
einigung, fondern Einteilung und 
Trennung iſt der weife Wille Gottes 
fir die Menfchbeit. 

An diefem fönnen wir etwas Ier- 
nen, denn das Volk Gottes wird auch 
Gemeine genannt 4. Mofe 14, 1 


Sofua 22, 20; ufwm. Hat nun der 
Herr, diejes jein Volf, feine altte- 
jtamentlihe Gemeine jo zergliedert 
(1. Kor. 12, 20), damit, wenn je- 
mand fich —— nicht das gan— 
ze Volk dafür ſtrafbar war, wenn es 
den Schuldigen aus ſeiner Mitte der 
Gerechtigkeit auslieferte, Joſua 7, 
16 —26, fo dürfen wir es auch heute, 
als eine große Gnade Gottes be— 
trachten, daß die chriſtliche Gemein— 
ſchaft ſo zergliedert iſt, wie ſie iſt, 
was viele aufrichtige Kinder Gottes 
ſo ſehr bedauern und wünſchen, das 
alle Grenzen und Zäune der verſchie— 
denen Gemeinſchaften niedergeriſſen 
werden möchten. Und ſie den Herrn 
ſogar darum bitten, wie auch auf 
einer Gebetsverſammlung gebeten 
wurde, daß der Herr einen geiſtli— 
chen Orkan ſenden möchte, der alle 
Grenzen und Zaune zerſtören möch— 
te. Es iſt zwar gut gemeint, aber 
es zeigt unſere Beſchränktheit des 
Wiſſens des Willens Gottes. Eine 
grenzenlofe Gemeinſchaft wäre das— 
ſelbe als eine grenzenloſe ſoziale Ge— 
ſellſchaft, wie fie in Rußland ſich 
ausgeſpielt hat. 

Jede Familie iſt ſich ſelbſt ver— 
antwortlich für das, was ſie iſt, oder 
nicht iſt; ſo auch jede Gemeine und 
Gemeinſchaft, je nachdem ſie gemein— 
ſchaftliche Ziele verfolgt und an— 
ſtrebt. Sollten wir als Mennoniten 
nicht mit ayfrichtigem Herzen Gott 
danken, daß wir nicht für die fatho- 
liſche, methodiftifhe, adventiſtiſche 
oder ruſſelitiſche Gemeinſchaft ver— 
antwortlich gehalten werden? Oder 
werden wir? — 


Schauen wir uns mal die ſieben 
Sendſchreiben an die ſieben Gemein— 
den in der Offenbarung an: Jede 
Gemeinde iſt verſchieden von der an— 


deren jede hat ihren beſonderen Ta— 


del oder Lob; jede ihre beſondere 
Anerkennung, die ſie erhält, oder 
Warnung, daß im Fall ſie eine Beſ— 
ſerung unterläßt, die „Leuchte weg— 
geſtoßen“ werden ſoll. War da keine 
Einigkeit des Geiſtes? Wer will das 
ſagen und zu behaupten ſuchen? Wä— 
re das nun eine Gemeine geweſen, 
wo wäre da der tadelloje Charaf- 
ter der philadelphiihen Gemeinde 
geblieben ? 


Eins haben die Mennoniten Ge- 
meinden vor der der andern Ge- 
meinfchaften voraus, daß fie nicht ei- 
ne einheitlihe Gemeinſchaft ijt, die 
ton einem höheren Konfiitorialrat 
regiert wird, morunter alle Ge- 
meinden der betreffenden . Gemein- 
fchaft eine für die andere in einem 
gewiſſen Sinn verantwortlid ft, 


re ET re 





und man bei ſolchen auch ein gemein- 
fchaftliches Auffteigen und auch Ab- 
fallen bemerfen fann. Die Einheit 
des Geiltes meint nit Einförmig- 
feit, wie 3. B. die fatholifche Kirche 
es bat, eine Gemeinjhaft mit dem 
Wahrzeichen: „Der allein feligma- 
chenden Erfenntnis“ ijt für ein auf- 
richtiges Kind Gottes zweifelhaft, in- 
dem nicht der Glaube an Ehrijtum 
allein, fondern die Zugehörigkeit zu 
der betreffenden Gemeinſchaft oder 
Gemeine für die GSeligfeit entjchei- 
det Apg. 10, 35; 15, 11. Daher un- 
ter den chriltlichen Gemeinſchaften jo 
viel köſtliche Zeit und viele Opfer in 
blindem Eifer vergeudet werden, in- 
dem man fich unter einander die An- 
erfennung entjagt, und meint nur 
dann eine Seele vom Tode errettet 
zu haben, wenn man fie zu der 
Ueberzeugung gebradjt hat, fich jei- 
ner Gemeine angzujdliegen. 

Nun iſt aber die Gemeine Jeſu 
Chriſti doch ein Leib, der viele Glie— 
der bat. Dazu gecüört jeder, der 
Gott fürchtet, Apg. 10, 34. 35. Da 
fann doch unmöglich alles Aug’, Ohr, 
Sand oder Fuß fein, 1. or. 12. 
Diefe Verfchiedenheit zeigt ſich in je- 
der Gemeine und der dhriitlichen Ge- 
meinichaften. Der Fuß kann unbe- 
fchadet beſchmutzt werden, aber nicht 
das Auge, das verträgt nicht mal 
ein Sandförnlein. 

Da find nun Gemeinfchaften, die 
dem Fuß gleid) das Schmußige im 
Inzialen Leben ganz unbejchadet tun 
dürfen, wie 3. B. der Bolizeidienft 
und alles was zur öffentlichen Si- 
cherheit der Menfchheit gut iſt und 
dergleihen mehr. Sie find dazu ber- 
ordnet und unentbehrlich, ebenfo wie 
das Auge oder ſonſt ein ander Glied, 
Apg. 10. „So nun jemand ich rei- 
rigt von ſolchen Leuten, der wird 
ein geheiligt Gefäß (Glied) fein zu 
Ehren, dem Hausherren gebräuchlich, 
und zu allem guten Werf bereitet.” 
Wir verjtehen hiermit das Wachſen 
in der Erfenntnis, um nit immer 
Fuß bleiben zu müſſen. 

Sp lange Israel unter dem Drud 
der anderen Bölfer und der befon- 
deren Leitung des Herrn jtand, war 
und blieb es ein Sonderbvolf. Aber 
als es erit befreit und als Volk aud) 
bon andern Bölfern anerfannt wer— 
den mußte, und durch den mächtigen 
Arm feines Gottes in fein ihm ber- 
heißenes Erbland eingeführt war, 
und der Serr die Grenzen der an- 
dern Völfer nad) der Zahl der Kin— 
der Israel fette, konnten die Völ— 
fer weder einzeln noch zufammen wi— 
der Israel ftehen, wenn e8 in den 
Geboten feines Gottes wandelte. 
Blickte es auf die vierzig Jahre der 
Wüſtenwanderung, die verjchiedenen 
Wunder: und LXiebesbeweifungen fei- 
nes Gottes zurüd, fo mußten ſie 
befennen, daß anitatt den Ruhm jei- 
nes Gottes weiter auszubreiten, fei- 
ne Wundertaten zu rühmen und zu 
preifen als ein Wolf, das befondere 
„gerechte Sitten und Gebote hatte, 
dem der Herr fein Gott ſich nahte, 
fo oft es ihn anrief,” vergab es im- 
mer und immer wieder feine Son- 
deritellung, bis es zulett das Ber- 
langen fund gab; fo zu fein wie al- 
le Seiden rings umher. — 

Zu den kleinen Gemeinſchaften, 
die hie und da fich bewährt haben, 
cehört auch die Mennonitifhe. Es 
bat wohl jede Gemeinſchaft ihre Be- 


Mennonitifche Rundſchau 


rechtigung zum Aufbau. 

Aus früheren Zeiten von Albigen- 
fern und Waldenjern ber, waren es 
ein mehr oder weniger unterdriücdtes, 
verfolgtes und zerſtreutes Häuflein, 
bald bie und bald da, in Fleineren 
und größeren Gruppen auftauchende 
Gemeinjchaften, gegen die Römifchen 
und zur Zeit der großen Reforma- 
tion, aud) gegen die andern bald gro- 
ben Gemeinschaften fich zu verteidi- 
gendes Völklein. 

Unter dem Drucd der verjchiede- 
nen Berfolgungen hielt es feiner 
Väter Glauben hoch, trug lieber 
Schmad, als daß es fi der Welt 
gleichgejtellt und mitgemacht, oder 
gar noch dies und das von den ver— 
weltlidten Gemeinfchaften lernte, 
was nicht in Webereinjtimmung mit 
dem Worte Gottes, jo wie fie e8 ver- 
itanden, gebracht werden konnte. 

Heute nad) vierhundert Jahren, 
wo die Mennoniten-Gemeinichaft 
auch zum Teil anerfannt werden 
mußte von den andern Gemeinjchaf: 
ten, ijt der Hang, zu fein wie Die 
andern, auch jehr bemerkbar, und 
e5 wird wohl auch noch dahin kom— 
men. Unter fich ſelbſt, durch Nicht: 
anerfennung einander, in die ber- 
ſchiedenen Richtungen zeriplittert, 
wo der eine niederreift, was der 
andere aufbaut, und das durd) 
Handlungen und Methoden, die ver- 
werflih wären, fjollten fie dem Be— 
treffenden gegenüber angewandt 
werden, wie er fie anwendet. Es 
icheint heute nicht in allen Bibeln zu 
itehen: „Was ihr wollt, daß euch 
die Leute tun follen, das tut ihr 
ihnen.” Würde man auch nur diejes 
eine befolgen den geringiten Brü— 
dern gegenüber, es würde in vielen 
andern Stüden weit beifer unter 
uns jtehen, als es heute jteht. 

Der Ruhm unferes Gottes und 
Seilandes Jeſu Chriſti würde auch 
von uns, wie von den Theſſaloni— 
chern „auserſchallen“, und es würde 
vom „Glauben“ dieſer ſtets verachte— 
ten Mennoniten in aller Welt gere— 
det werden, wie von den Römern, 
Röm. 1,8. 

Aber jetzt kommt „von Oben“ der 
Modernismus durch die Gelehrſam— 
keit und Befreundung mit andern 
ſogenannten „großer“ Männer zu 
uns. Der Anſtand und die gegenſei— 
tige Verhältniſſe bringen das mit 
ſich, wir können nicht länger ein ſe— 
parates Volk mehr fein uſw., heißt 
es. „Bon Unten“ kommt, ſo mehr 
unbeachtet, die Gleichſtellung dieſer 
Welt durch Sprache, Schule und Bil— 
dung. Teilnahme an Vergnügungen, 
Mode und eitles Trachten nach den 
Dingen dieſer Welt und dem betrüg— 
lichen Reichtum. Alles ſchadet nichts, 
wenn nur das „Herz nicht daran 
hängt.“ Wo aber der Hang zu die— 
ſem allen her kommt, wenn nicht 
aus dem Herzen, iſt uns unerklärlich. 

Gebe Gott, daß unſer Volk ſich 
bewähren möchte. Wir wiſſen, der 
Herr hat noch zu allen Zeiten ſeine 
Männer gehabt, die für ihr Volk in 
den Riß traten und des Herrn Ruhm 
verherrlichten. 

F. C. Ortmann. 





Wenn die Leute das erſte Stück 
und nicht den letzten Brocken vom 
Brot als milde Gabe hergeben wür— 
den, würden dieſe nicht ſo trocken 
ſein. 


Eine Antwort. 


In der Rundſchau kam unlängſt 
die Frage: „Konnte der Herr Jeſus 
fündigen?” Die Frage war in dem 
Artikel mit „Nein“ beantwortet. Der 
Grund, auf den der Schreiber fid) 
jtüßte, war: Er war der $err vom 
Himmel. Der andere: Er war ver- 
fucht, um unfert willen, um deinet 
willen, liebe Seele. Alſo Er war der 
Herr vom Himmel, für Ihn war 
fündigen unmöglid. 

Zuerjt frage dich, wer Hatte ge- 
fündiget, der Menjch oder der Herr 
bom Simmel, auf den Gott den 
Fluch der Sünde gelegt hatte? Wer 
mußte den Fluch der Sünde büßen? 
Der Menſch. Wäre diefer Nefus nicht 
Menſch geworden, fo hätte Er uns 
nie erlöfen fönnen. Hätte Er ung 
als Herr vom Himmel erlöfen fön- 
ren, jo wäre Er nie Menſch gewor— 
den. Aber Er iſt wahrlih Menſch ae- 
worden, iſt uns in allen Stücden 
gleich geivorden, iſt geboren von ei- 
nem Weibe wie alle Menſchen, aus- 
genommen Adam und Eva, hat unje- 
re Schwächen gefühlt, fie getragen, 
auf dag Er mit uns mitleiden, mit- 
fühlen fünnte, wenn wir verfucht 
werden nad Ebr. 2, 14. Nach dem 
nun die Kinder Fleiſch und Ylut ha- 
ben, ift Er es gleichermaſſen teilhaf- 
tig geworden, auf daß Er durch den 
Tod die Macht nehme dem, der des 
Todes Gewalt hatte, das iſt dem 
Teufel, ®. 16. Er nimmt nirgends 
die Engel an’ fi, fondern den Sa— 
nen Abrahams nimmt Er an fi, V. 
17. Daher mußte Er aller Dingen 
Seinen Brüdern gleich werden, auf 
daß Er barmberzig würde, und ein 
treuer Hoheprieſter vor Gott zu ber- 
fohnen die Sünde des Volkes, V. 
18. Darinnen Er gelitten hat und 
verjucht iſt, kann Er helfen denen, 
die verſucht werden. 

„Aber das Kind wuchs und ward 
Harf im Geiſt voller Weisheit; und 
Gottes Gnade war bei Ihm.“ Die- 
ſes Menſchenkind Hat fi unfer 
Gott zu ſolchem Held erzogen, da 
der Teufel Ihn nicht fällen Fonnte 
wie den eriten Adam, fondern in ei- 
ne von Sünde beladene Welt, vol- 
ler Elend, Sammer und Not. Er 
nrußte das alles durchkoſten, und 
doch Fonnte der Teufel und die Sün— 
de Ihn nicht fällen, fondern Er ilt 
durch Seinen Glauben und Gehor- 
fam zum Held geworden, der Sün- 
de, Tod, Teufel und- Hölle befiegt. 
Der Menſch mußte der Gerechtigkeit 
Gottes Genüge leijten. Der Menſch 
mußte Gott ein Leben darbringen, 
ohne Fehl, ohne Tadel. Das Leben 
mußte der Anforderung entipredien, 
&ott zu lieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Ge— 
müt und allen Kräften und feinen 
Nächſten als fich jelbit. 

Diefes alles hat diefes Menjchen- 
find, diefer Menſchenſohn zuwege ge— 
bracht, lieber Leſer. Das wird dich 
wohl wundern, aber denke doch da— 
ran, welche Helden von Menſchen 
hatte ſich Gott ſchon vorher erzogen, 
denke an Abraham, zu welchem Held 
er durch Glauben und Gehorſam ge- 
worden, daß er Gott die Opferung 
ſeines Sohnes nicht verſagte. Denke 
an Joſeph, wie er der Verſuchung 
Widerſtand leiſten konnte. Denke an 
Moſes, wie er durch Glauben und 
Gehorſam zu einem ſolchen Mann 


22. September 


ausreifte, daß Gott durch ihn fo gro- 
Be Dinge und Wunder ausführen 
Tonnte. Denfe an Daniel, wie er 
dur Glauben und Gehorfam dahin 
fam, daß er ablehnte, etwas vom Kö— 
nig zu bitten, was fein Zeben mit 
dem Tode bedrohte. Denke an Sad. 
rad, Meſech und Abednego, wie 
ſchrecklich ihr Leben bedroht war, 
und doch find fie ihrem Gott treu 
geblieben und haben daS goldene 
Bild nicht angebetet, haben vorge. 


zogen, fich lieber in den jchredlichen - 


Feuerofen werfen zu lajjen, als ge. 
gen Gott zu jündigen. Alle diefe 
Männer jind zu folder Größe und 
Standhaftigfeit gelangt durch Glau— 
ben und Gehorjam. 

Nun frage dich, konnten fie, oder 
fonnten fie nicht fiindigen? Waren 
fie Herren vom Himmel oder waren 
jie Menſchen? 

Der liebe Bruder hob hervor, daß 
Er der Herr vom Himmel war, und 
Deshalb fonnte Er nicht fündigen. 
Der Herr vom Himmel fonnte nidt, 
aber Jeſus Fonnte, der Herr vom 
Simmel fonnte nicht jterben, aber 
Jeſus jtarb, der Herr vom Himmel 
fonnte dem Tode durch den Tod die 
Macht nicht nehmen, aber Sefus hat 
fie ihm dur) den Tod genommen, 

(Sefus Chriſtus ift der Herr 
Himmels und der Erde von Ewig— 
feit ber. „Am Anfang war das 


"Wort, und das Wort war bei Gott, 


und ®oit war das Wort.” Doc die 
Menfchen waren in Sünde gefallen, 


‚und es gab nur den einen Weg, und 


bom ewigen Tode zu erretten, „daß 
Er (Gott) Seinen eingebornen 
Sohn gab (und das aus Liebe zu 
uns), auf dab alle, die an Ihn 
glauben, nicht verloren werden, ſon— 
dern das ewige Leben haben.“ Gott 
gab diefen Seinen Sohn, und Ne 
fus Chrijtus war gefinnt, wie wir 
lefen in der Schrift („und fie it es, 
die von mir zeuget”): „Welcher, ob 
er wohl in göttlicher Geitalt war, 
bielt er's nicht für einen Raub, Gott 
gleich zu fein, fondern entäußerte fid) 
felbit und nahm Knechtsggeſtalt an, 
ward gleich wie ein anderer Menid 
und an Gebärden als ein Menſch 
erfunden; er erniedrigte fich felbit 
und ward gehorfam bis zum Tode, 
ja zum Tode am Kreuz.” Als Gott 
fonnte der Teufel Ihn nicht verſu— 
chen, doch in Seinem Erdenleben als 
Menſchenſohn, „ward glei) wie ein 
anderer Menſch,“ wurde Er vom 
Teufel verſucht, und Er fiegte, als 
Menſch nur durch Gottes Kraft, denn 
Er holte ſich alle Seine Kraft für 
Sein Leben als Menſchenſohn im 
Gebet von Gott. 

Heute kann Er helfen denen, die 
ſich von Ihm Kraft holen, wenn ſie 
verſucht werden. Dieſes iſt heute der 
einzige Weg für die Menſchen, Hil— 
fe zu erhalten, denn „niemand 
fommt zum Vater, denn durch mich“ 
Ed.) 
Wir dürfen nur nicht denken, daß 
Adam und Eva ſo geſchaffen waren, 
daß ſie der Sünde nicht Widerſtand 
leiſten konnten. Sie waren gerecht, 
heilig und gut gemacht. Der gerech— 
te und heilige Gott hat fie mit fei- 
nen Sänden aus Erde gemadt. War 
die Erde fhon fo heilig, ala Er 
dort im Buſch erichien, daß Moſes 
feine Schuhe ausziehen mußte, wie 
piel heiliger mußte der formierte Er- 
denflos geweſen fein, an dem der 
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heilige Gott mit feinen heiligen 
Händen gearbeitet hatte. Und”ob Er 
ihon durch und durch geheiligt war, 
war doch fein Xeben in ihm, bis 
Bott fi ihm ſelbſt mitteilte ' durch 
Seinen Odem. Unfere erjten Eltern 
waren umgeben mit der Seiligfeit 
und Gerechtigkeit unjeres Gottes wie 
mit einem Gewand, ja fie waren ge- 
fleidet mit Heiligkeit und Geredtig- 
feit, daß weder ſie noch jonjt jemand 
ihre Blöße fehen konnte. Und fie 
waren würdig, mit Gott zu verfeh- 
ren, mit Ihm zu reden und Ihn zu 
ihauen von Angeficht zu Angeficht. 

Nie und nimmer Hat Gott die 
Menfhen zum Sündigen gemadt. 

Kun noch ein Punkt, den der lie- 
be Bruder vorhob, dab hätte Er 
dann fündigen fönnen, dann könn— 
te Er jegt auch noch. Darüber joll- 
ten wir alle klar fein, nad dem Er 
alles überwunden und zu folder 
Serrlichfeit erhaben, fitend zu der 
Rechten des Vaters, daß dort bon 
Siündigen fein Gedanfe mehr fein 
fann. Nicht einmal Anfechtung zur 
Sünde mwird dort jtattfinden. Auch 
ih und Du, lieber Leſer, wenn wir 
einmal dort anlangen und unferm 
Seiland gleich fein werden und Ihn 
jchen, wie Er ilt, und unferem Gott 
ihauen von Angefiht zu Angeficht, 
das wird volle Seligfeit fein. 

Und Gott wird abwifchen alle Trä- 
nen bon ihren Augen, und der Tod 
wird nicht mehr fein, noch Leid, noch 
Geſchrei, noch Schmerz wird mehr 
fein, denn das Erjte iſt vergangen. 
Und der auf dem Stuhl ſaß, ſprach: 
Ich made alles neu. Und er ſprach 
au mir: Schreibe, denn diefe Worte 
find mwahrhaftig und gewiß. Wer 
überwindet, der wird es alles erer- 
ben und ich werde fein Gott, und 
er mein Sohn fein.” 

Das ilt, wozu uns Gott geſchaf⸗ 
fen bat und nicht, um uns immer 
mit Sünde und Ungemad zu pla- 
nen, fondern für eine Seligfeit, die 
fein Auge gefehen, fein Ohr gehört 
ımd in feines Menſchen Herz ge- 
fommen ilt. 

Mit freundlidem Gruß, und Got- 
tes Seaen wünſchend dem Editor u. 


allen Leſern. 
J. 8. Study. 





Der Irrtum. 


Es iſt in diefem Leben garnicht zu 
vermeiden, das Irrtümer nicht bor- 
fommen. Aber eine als Irrtum er- 
fannte Meinung ohne falihe Scham 
aufgeben, das iſt vielleicht die wun— 
derbarjte Krafterfparnis, die unfe- 
rem Geiſt gegönnt iſt; gleichzeitig 
aber ilt es auch die, von der wir 
om jeltenjten Gebrauch machen. 

Niemand iſt unfehlbar. Die Ueber- 
zeugung unjeres Gegners, wenn fie 
ſonſt ehrlich iſt, follten wir jtet3 ach— 
ten. Biele unferer Mißhelligkeiten 
fommen von Verſuchen inzelner, 
oder auch von Gruppen her, andere 
zu unterdrüden und ihnen Verhal— 
tungsmahßregeln vorzufchreiben, mit 
deren Erlaß die Opfer nichts zu 
ihaffen haben. 

Das Leben ift an und für fi 
Ihon ein Streit. Kaum vergeht ein 
Tag, an dem wir nicht für oder ge- 
gen etwas zu fümpfen und zu jtrei- 
ten haben. Daß bei ſolchem Leben 
und bei folden Kämpfen viele Irrtü— 
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mer mit unterlaufen, iſt Tatſache. 
Solches kann in feinem Falle geleug- 
net werden. 

Ehrijti Lehre ijt überall Kar und 
einfadh, und doch kommen bei den 
Belennern diefer erhabenen Lehre 
fo jehr viele Irrtümer vor. Einer 
der jchlimmiten Fehler der Beken— 
ner diejer ‚Lehre iſt die Intoleranz. 
Die Intolleranz bringt uns auf, ſie 
best Nachbarn gegen Nachbarn, ver- 
breitet Haß und Verdacht, vergiftet 
den Geiſt und macht das Leben zu 
einer Hölle auf Erden. Intolleranz 
joll dem menſchlichen Gefchlecht auf 
Erden mehr förperlidhe Leiden und 
Tod gebradjt haben, als irgend fonit 
ein Uebel. Und troßdem man diejes 
alles weiß, erhebt die Intolleranz 
von Zeit zu Zeit wieder ihr Haupt 
und droht mit neuen Seimfuchungen. 
Scheinbar iſt der Same der Intolle— 
ranz den Menſchen ins Herz ge- 
pflanzt. Sie iſt aber nur eine jener 
menſchlichen Schwächen, vor der wir 
uns hüten und die wir unterdriicken 
müſſen, wenn immer fie fich zeigt. 

Gemeinden, die volle Freiheit in 
Chrijto haben, werden viele Irrtü— 
mer meiden fünnen, und der Sntolle- 
ranz feinen Raum lafjen. Ein Gro- 
Ber diefer Erde hat einmal gefagt: 
„Seid tolerant und vergebt einander 
eure Dummbeiten.” 

Wirkliche Menfchenliebe und Näch— 
jtenliebe iſt vielen Chriſtus-Beken— 
nern ein unbefanntes Zand und der 
Weg zu diefem Lande bin it ihnen 
zu beſchwerlich. Und doch iit jolches 
nur das einzige gelobte Land für 
dieſes Leben. Viele Ehriiten follten 
auf Itarfen Armen in diejes gelohte 
Sand bineingetragen werden, fonit 
verlieren fie jih im Gewirr phanta- 
jtifcher Nebenmwege und in Irrtümer, 
wo fie ſich trojtlos verirren. 

Ein Rundichaulefer. 


Miſſion 


Aus der Ferne. 





Teure Geſchwiſter über dem Meere! 
Wieder einen Gruß von hier auf 
den ſchönen grünen Bergen. Denn 
der Herr hat es wieder ſo geführt, 
daß wir wieder auf einige Wochen 
hier weilen dürfen, unten der gro— 
ßen Hitze enthoben, und etwas ſtill 
in der Zurückgezogenheit auf den 
Bergen genießen für viel Arbeit. 

Wie ſchön iſt es hier im Vergleich 
mit dort unten, und doch iſt dieſes 
nicht das Ziel unſeres Weilens in 
China, nein, nur für ein kurze Zeit, 
um unten die Arbeit wieder mit ver— 
jüngtem Mut anzugreifen. 

Die Schweſtern Fote, Richert und 
Heppner ſind auf einem anderen 
Berge, wohnen dort in einem Gö— 
tzentempel, weil wir hier noch nur 
ein Haus haben und der Raum nicht 
auslangen will für alle. Wohl iſt 
es dort nicht ſo angenehm und kühl, 
und ſonſt bequem wie hier, aber doch 
eine recht ſchöne Erholung. Eine 
Zeitlang ehe wir bier berrei- 
jten, wurden wir von einer Geite 
aus gewarnt nicht zu gehen, denn 
Räuber feien in diefer Gegend zu 
Haufe, aber es waren wohl nur Ge— 
rüchte verbreitet, und mir bertrau- 
ten völlig aut des Herrn Hilfe, denn 
Er allein fann uns ſchützen. Es find 
bier auch zwar ſchon Diebe in der 


Nähe geweſen, und einzelne Räuber 
haben Reiſende beraubt, aber wo ijt 
das nicht der Fall in China? 

Als Konferenzberiht kommt die— 
fer Brief ſchon lange nicht hin, weil 
wohl die meijten Konferenzen und 
Feſte, wenigjtens im Norden längit 
vorüber find. Aber doch find wir es 
euch ſchuldig, einiges mitzuteilen. 
Wohl wird es oft nur viel zu ver— 
nadhjläffigt, und wenn wir dann zum 
Schreiben fommen, dann werden die 
Berichte immer jo lang, daß Wir 
fürdhten, Euer Intereſſe ſchwindet 
beim Leſen, weil jie jo lang find. 
Darum bitte ich den Editor diejen 
Bericht in drei oder vier Seßungen 
zu bringen, oder jo wie es paßt, denn 
ih muß Berjäumtes nachholen. 

Nun weiß ich nicht, ob ſchon je- 
mand von den Gejchwiitern von un- 
jerer Bibel-Sonferenz im Mai etwas 
berichtet hat oder nicht, denn es war 
ein bejonderer Segen vom Herrn 
auf diefer Konferenz. Wie ja den 
meiiten befannt fein darf, haben wir 
jährlid eine foldhe in Verbindung 
mit dem Schluß unferes Bibel-Sniti- 
tuts, im Frühjahr, ehe die Studen- 
ten hinaus ins Feld gehen. Diejes 
Sahr gab der Herr bejondere Gnade, 
und wir durften viel Segen emp: 
fangen. Auch war der Beſuch recht 
rege jo wie es noch nicht einmal vor- 
ber der Fall gewejen war, denn die- 
jes Sahr waren Vertreter von fünf 
verjhiedenen Millionen da, und der 
Herr war ung ſehr nahe. Selbit die 
Bafel Miffion in Kaiying hatte einen 
ihrer Miſſionar und einen ihrer vor- 
nehmijten Prediger da, und nahmen 
recht regen Teil an allen Verhand— 
lungen und Betrachtungen. Alle An- 
wefenden jchienen den Geiſt des 
Herrn zu jpüren, und waren jehr 
ermutigt, und wir glauben, daß 
manche mit neuem Mut wieder bin 
aus ins Feld gingen, denn in diefer 
jo dürren Zeit in China, wo jo vie- 
le bejondere Hindernilje erjcheinen, 
iſt e8 für unfere eingeborenen Mit- 
arbeiter nicht leicht. Und überall 
fcheint fo ein flaches Chriitenleben 
fich zu zeigen. Alles feufzt und hoft 
nach der langerfehnten allgemeinen 
Grwedung. Dieſe Bibel-Ronferenz, 
verbunden mit den Graduationsfei- 
erlichfeiten, bildeten den Schluß des 
Schuljahres in unſerem Bibel-|niti- 
tut. 

Dann war ſchon lange mein Som- 
merreifeplan fertig, und fofort nad 
Schluß der Konferenz gings auf 
Reifen. Zuerſt mußte ich dann unfe- 
ren Sohn Herbert und Schweiter Ti- 
na Sornelfen, welche nah Amerifa 
reilten, zur Küſte begleiten, denn 
da es unten in Smwatow alles fo un- 
ruhig und im Strife begriffen war, 
waren wir nicht ganz rubig, fie al- 
lein reifen zu laſſen, befondern weil 
fie wenig mit der Sprade dort und 
der fonitigen NReifeangelegenheiten 
befannt find. Ich felbit hatte einige 
Redenfen, wie es alles werden fönn- 
te, da fait Feine engliihe Schiffe dort 
mehr anhalten, wegen den Boncott 
an England, und wie es alles war. 
Aber der Herr gab über Erwartung 
Gnade und alles ging aut, und troß 
dem die Zeit fehr abaeichnitten war, 
famen fte doch noch zeitig bis Hong— 
fong, um das Schiff zu befommen. 
Diefes war nun das zweite Mal, dab 
ih: unferen Sohn Herbert dorthin 
begleitete, um nad) Amerika zu rei- 








jen. Doch diefeg Mal war es ganz 
anders als vor 10 Jahren, denn 
damals war er ein Fleines Kind, und 
nun war er völlig ausgewachſen. Ya 
die Gefühle von 10 Jahren zurüd 
famen wieder recht Iebendig herauf, 
als wir einander das lette Lebewohl 
zuriefen. Aber alles dem Herrn an- 
befohlen, durften wir recht getrojt 
fcheiden, denn es geichah ja um Jeſu 
und des Reiches Gottes willen. Auch 
jind wir ganz getroft, denn unjer 
Sohn ift in Gottes großer Sand. 
Er hatte num jeine Hochſchulſtudien 
bier beendigt, und um fich weiter für 
fein Leben vorbereiten zu fönnen, 
muß er fich jetzt zuerſt Mittel verdie- 
nen, Die Vorbereitung fortzujeßen. 
Manche möchten vielleicht fragen, wo 
er denn bleibt, und was er tut. Da- 
rauf darf ich antworten, daß er in 
Mebrasfa bei meinem Br. Gerhard 
nun ein Heim gefunden bat, von wo 
aus er Arbeit ſuchen wird auf der 
Farm, oder wo fie ſich ſonſt finden 
laßt, bis er wieder weiter jtudieren 
fann. Möchte nun beſonders fein 
geiſtliches Leben zunehmen und ge- 
deihlih wachen. Wer von den Ge- 
fchwijtern ihm darin behilflich fein 
wird, dem ſei hierdurch im Voraus 
herzlich gedanft. 


In Swatow war alles in einem 
fehr aufrührifchen Geiſte und alles 
geipannt der Dinge die in Zufunft 
ji) entfalten werden. Sa es liegt 
der Riefe, al3 lauernd und was wird 
geichehen, wenn er plößlidy wieder 
aufipringen wird? Was mag alles 
in Chinas Zufunft gehüllt fein? 
Mit Ehina an der Spike jcheint ſich 
der ganze Drient zu bewegen, und 
die Zufunft hüllt große Entwidlun- 
gen in fi. Sch fühlte, al3 wenn 
ih fo frei aufatmen fonnte, als ich 
erit die Stadt Swatow verlaffen hat- 
te, denn man fühlt bier im Inn— 
land unter unferen Saffas, doch fo 
viel mehr angenehm, und nicht fo 
verhaßt. Sa es fcheint hier im Inn— 
land viel ficherer für Ausländer zu 
fein als dort an der Küſte, und 
befonder8 in der Kwongtung Pro- 
binz. Sa die Miffionsarbeit iſt dort 
jeßt ſchwer. Im Vergleich mit dort, 
haben wir bier dann doch noch ein 
rubiges Leben. Aber wie lange es 
dauert, weiß niemand, Venn ſchon 
wieder droht die Rote Armee aud) 
bis zu uns u. weiter ins Innland zu 
fommen. Was geichehen wird, wenn 
fie mehr Macht und Raum befom- 
men, wird die Zukunft Ichren. Aber 
wohl find die Verhälniſſe für das 
geiſtliche Leben dort viel günſtiger 
ols bier, wo noch afles in Ruhe und 
Srrieden ilt, denn dort muß doch 
ihon Ernit dahinter fein, wenn je- 
mand ein Chriſt fein will, und nur 
um äußere Verhältnifje zu beſſern, 
fommen dort wohl meniger Leute 
zur Miffion, weil das mit viel Ver- 
achtung und fogar Verfolgung ver- 
bunden ilt. 


(Schluß folgt.) 





Was immer Nefus ilt, das ijt die 
berrlihe Gottheit; und benn mir 
Gemeinſchaft mit dem Sohne ha- 
hen, haben wir auch Gemeinichaft 
mit dem Vater. Wer mit der völli— 
gen Liebe Chriiti erfüllt iſt, der be» 
ſitzt auch die Fülle Gottes, 


Korreipondenzen 


Ein Revolutionsfampf. 





Der Strom eilt zum Meere; auch 
wir eilen hin 
Bum Ziel unf’res Lebens, dem Tode. 


Ob wir auf ihn warten, ob jträubt fich 
der Sinn, 
Wir ändern nicht feine Gebote. 


Co finnend, ſchaut ich einft dem Strome 
entlang 

Und wandte dann nordwärt3 die Blide 

Und jehe: Der meftliche Schienenjtrang 

Führt über die „Einlager Brüde“. 

Wie ift doch der großartig 
ſchön! 

Das Auge kann ſatt ſich nicht weiden: 

Die ſenkrechten Ufer wie Mauern da— 
ſtehn! 

Und hemmen dem Fluß ſeine Breiten. 


Anblick ſo 


„Den Kaätzenſprung“ haben Koſaken be— 
nannt 

(Doch hätte ein Sprung wohl betrogen) 

Die Stelle; und jetzt ſie als Brücke um— 
ſpannt, 

Ein einz’ger, gewaltiger Bogen. 


Zweimal wird im Sriege die Brücke ge— 
Iprengt, 

Zweimal jtürzt die Mitte mit Krachen; 

Das vierzig Yard lange Stüd Eiſen ver— 
fentt: 

Die Mitte gähnt gleichſam als Rachen. 


Und alle beid’ Male der Rachen ver— 


ſchlingt 
Ein Stahlroß mit ſeinen Gefährten . 
Ein Reichtum, durch Notdurft des Krie— 
ges bedingt, 
Verſchwindet; in endlojen Werten. 


Hier ruhen vier Stahlrofje, achzig Wag— 
gong, 

Zwei Lajtautos, achtzig Yard Brüde; 

Zu füllen den Fluß hier, war diefes um— 
fonit: 

Noch Iauert die Tiefe in Tüde. 


Das lebte Verjenfen mar grauenhaft 
ſchön! 

(Der Menſch liebt aufregende Spiele — 

Ein Spiel iſt das Leben, in Wahrheit be— 
ſehn: 


Er ſpielt um den Preis ſeiner Seele.) — 


Fünf Meilen nach Oſten, zur Abfahrt be— 
reit, ' 

Ein Zug fteht; — Der Führer am Feuer. 

Jetzt zieht er am Hebel: — Geh’ ohne 
Geleit! 

Du findeſt den Weg ohne Steuer. 


Das Dunkel des Abends ſich lagerte 
ſchon, — 

Jetzt hört man vom Zuge das Brauſen! 

Der Rachen der Brücke empfängt ihn mit 
Hohn: 


Nur Funken und Brechen und Saufen! 


Ferſen 


Am Morgen zwei lebende tun 
kund, 

Daß den Weg ſie zum Ufer gefunden. 

Obwohl ihren Kerker erſt öffnet der 
Grund: 

Die Glieder gequetſcht und in Wunden. 


Und Tage nachher noch öffnet den 
Schlund 

Der Fluß und gibt manches noch wieder; 

Und Säcke mit Mehl, und die Kaſten tun 
kund: 

Hier kämpften nicht Raſſen, — nein 


Brüder F. P. 
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Leib und war beinahe ſchwarz. So hat 


Grünfeld, San Antonio, Mexico, 
30. Auguſt 1926. 

Einen Gruß der Liebe an alle Rund- 
Ichaulefer und Editor ſamt Arbeiter! 

Die Gefundheit ift zufriedenftellend. 
Kleine Krankheiten fommen hin und wie— 
der bor. Die Ernteausfichten find hier 
fehr unterfchiedfih, Auf vielen Stellen 
jteht das Korn wunderſchön und auf 
Stellen nicht, e8 ſcheint diejes Jahr, als 
wenn der jchwarze Lehmboden am beiten 
für Korn ift. Doch bleibt der Regen 
jebt wieder aus. Vor einer Woche noch, 
babe ich oft jagen hören, es ijt zu naß. 
Es hat hier in diefem Sommer oft ſchön 
gerechnet, doch die Leute, die hier länger 
befannt find, die jagen, es ift nur we— 
nig, was es Diefen Sommer regnet. 
Winterweizen ijt hier wenig gejät wor— 
den, Doch es hat noch gut gegeben, bis 
20 Bufhel vom der, Slartoffeln 
find auf den meijten Stellen gut. Viele 
haben jchon mehrere Säcke voll verkauft. 
Die Breife bier find von 12 bis 14 
Gent das Kilo, Die Gier preifen jebt 
4% Kent das Stüd. Jetzt fehlen uns 
recht viel Hühner, dann ift Geld zu ma— 
chen. Das Geld verjtehen wir bier auch 
gut zu gebrauchen. Das Mehl ift teuer, 
jeßt ift es 11 Peſo, und ich denke 75 
Gent per 100 Pfund, und dagegen ar— 
beitet einer jeßt für 1 Peſo den Tag. 
Somit nimmt es mehrere Tage, bi3 fo 
viel Geld fertig ijt zu einem Sad Mehl. 
Aber es läßt fich noch immer machen. 
Wir wollen noch nicht ungufrieden fein, 
fondern dankbar gegen unjeren Schöpfer. 
Wir wollen auch nicht bei der erjten 
Schwierigkeit jofort zurüd nad) Canada, 
denn wir willen es zu genau, was ein 
Zweifler ijt, nämlich unbeftändig in allen 
Dingen. Wir find in Canada getvejen 
und haben alle die guten Jahre genof- 
fen, und die haben uns allefamt nicht 
zum Guten gedient, das heißt, fie haben 
uns nicht auf den ſchmalen Weg gefüh- 
ret. Wir haben das Gute da auch nicht 
ertragen fünnen, fondern find zu meit 
bon Gottes Wege und Gebote abgewi— 
chen. ch meine, wir find auch nicht hier 
nach Mexico gezogen, um nur gleich in 
ein oder zwei Jahren ein großes Ber- 
mögen zufammen zu arbeiten, jondern 
es follte fich doch nur um unſere Schulen 
und Kirchenfreiheiten handeln. Wir mol- 
len fo viel als möglich dem wahren Frie— 
den nachjagen. Werden wir hier in Got— 
te8 Wegen und Geboten wandeln, mie 
uns anbefohlen ijt, dann hat Er uns 
auch bier zu jegnen verheißen. 

Sch will noch berichten, daß mein Va— 
ter Johann Siemens, welcher bier in 
Merico den 19. April 1926 anfiedelte, 
bon Swift Current, Sasf. nid mehr 
unter uns Lebenden iſt, jondern ift den 
80. Juli 1926 hinüber in die Ewigkeit 
gegangen, was ‚er oft während feiner 
Krankheit gewünſcht hat. Er ijt alt ge— 
worden 67 Jahre. Bei 30 Jahren hat er 
wenig gejunde Tage gehabt. Sein Leiden 
mar Magenleiden und zuletzt Magen- 
krebſt. 

Zuletzt will ich noch berichten, daß es 
hier vorkommt, daß Perſonen gebiſſen 
werden von Klapperſchlangen. Unſeres 
Nachbars, Abraham Bergen, Sohn von 
8 Jahren iſt von einer vor zwei Wochen 
gebiſſen beim auf dem Felde pflügen 
helfen. Er war barfuß und wurde ge— 
biſſen von oben auf dem Fuß. Er mußte 
noch jo beinahe % Meile laufen, bis er 
nach Haufe fam. Das Kind hat jehr viel 
an Schmerzen aushalten müfjen. E3 war 
jämmerlich anzufehen. Das Bein war 
ihm gefchtwollen vom Fuß bis oben am 


Die 





er müſſen die großen Schmerzen eine 
ganze Woche lang dulden. Wir dachten, 
er müfje jterben, doch jeßt ijt er bald iwie- 
der hergeſtellt. Er fann das Bein noch 
nicht gut brauchen. Alſo ift es ſehr ge— 
fährlich, doch jind hier lange nicht mehr 
fo viel als am Anfang. 

Alle Freunde herzlich grüßend in Ma— 
nitoba und Saskatchewan, bleibe ich Euer 

Wilhelm J. Siemens. 





Heimweh, 
Von Frieda Yung. 


Du fragjt mich, liebes Kind, was Heim- 
weh ijt? 

An deiner Frage fann man e3 verfpüren: 

Du kennſt es nicht; — fonft würdeſt du 
nicht rühren 

An diefem unbejchreiblich wehen Schmerz, 

Der ſich in das verlafine Menjchenherz 

Gleich einem Stachel ſenkt — und bohrt 
und frißt. 

Geh’ jpielen, Kind, 
Heimweh ift. 


Fort jprang das Kind. — Ich aber hab’ 
ins Kiſſen 

Begraben mein verhärmtes Angeficht 

Und habe laut vor Heimweh jchluchzen 
müſſen. 

Ich weiß — ich weiß es -längjt, was 
Heimweh iſt 

Und wie es bohrt und nagt und ſticht 
und frißt. 
Teddington, Sask. 8. Sept. 1926. 

Wir lefen nun oft Berichte von Mexi— 
co, und die find jo verfchieden, daß man 
Har jehen fann, wie die Menjchen Mexi— 
co bon bverjchiedenen Seiten anjchauen, 
und wie verjchieden die Menſchen, Die 
Dinge anjchauen und verjtehen. ch 
glaube, e3 ijt in Mexico nicht ſchwerer 
anzufiedeln, wie es hier vor 50 bis 60 
Nahren auf der wilden Steppe war, wo 
noch feine Leute waren, fie in Empfang 
zu nehmen. Merico will ſich jet mal 
das Römiſche Noch abitreifen, und das 
gibt einen Kampf zwiſchen der Regierung 
und der fatholifhen Kirche. Die Kirche 
will da eben am Ruder fein und fie will 
über alle herrſchen. Die Regierung will 
die Zuftände der Arbeiterklaſſe beſſern. 
Es ift eben ein Kampf, wie er ſich auch 
in anderen Ländern abgefpielt hat, die 
fich von der römischen Herrſchaft befreien 
wollten. Die Kirche und der Staat foll- 
ten getrennt fein. Die Altkolonier 
fcheint, haben feine Schiwierigfeiten, fie 
wollen nur nichts mit der Negierung zu 
tun haben. 

Wenn unfere Mennoniten vor 560Jah⸗ 
ren fo leicht zurüd nad Rußland hätten 
fönnen, als fie jet von Merico nad 
Canada fönnen, ich wundere, wie viele 
da wohl biergeblieben wären. ber fie 
mußten bier bleiben und die Strapazen 
durchmachen, und fehen, wie fie fertig 
würden. Mande ſchwache und kränkliche 
Berfonen konnten es nicht ertragen und 
find gejtorben, und ich) wundere wie viele 
von den heutigen Emigranten unter fol- 
Ken Umftänden anfiedeln möchten, wie 
unfere Leute hier vor 45—50 Jahren 
find angefiedelt. 50 bis 90 Meilen von 
der Stadt. Hier find etliche jehr intereſ⸗ 
fiert für Merico, andere für Mooferange. 
Letzteres ift ungefähr 35 Meilen oft von 
bier. Da hat's im Auguft nicht gefroren. 
Hier in unferer Ede hats die. Tebten 
11 Monate gefroren. Natürlich nicht fo 
viel, daß es immer Schaden getan bat. 


frag’ nit, mas 


22, September 


Das Drefchen hat angefangen und es 
wird von 10 bis 40 Buſhel Weizen ge- 
dorſchen, mancher ift berfroren. 

Mrs. Wagners Laden mit faft allen 
Baren ijt lebte Woche verbrannt. Auch 
ein Stall iſt in der Nachbarfchaft abge: 
brannt, wo zwei Pferde in den Flams 
men umfamen. 

Frau A. Dirkfen ſtarb letzte Woche 
Mittwoch abend. Sie war nur 3 Stun—⸗ 
den frank. Beerdigt wurde fie bon der 
Bergtaler Kirche aus am Samstag nad) 
mittag. Pred. %. Enns bielt die Lei— 
chenrede. Pie Kirche war bis auf den 
legten Platz voll von Trauergäjten. 

Wir find auch ſehr dankbar für all 
die guten Belehrungen über Bart und 
Haarfchneiden und manche andere Dinge, 
wenn’3 uns auch nicht immer ſtimmt. 
Wir wiffen auch nicht alles, daher müſſen 
wir alles prüfen. Doch Anfichten machen 
uns nicht jelig, aber der wahre Glaube 
an Jeſu. Gottesfurdt ift die Quelle aller 
Tugend. Wer Gott fürchtet, der braucht 
die Menſchen nicht fürchten. Gott will 
nur das Herz allein, jonjt nichts. Wer 
Gott bloß dient mit dem Munde, der 
dient umfonft. Wer Gott liebt, liebt auch 
feinen Nächſten, auch den, der nicht ge- 
trade jo glaubt, wie er. 

„So jemand fpricht: „Ich liebe Gott“ 
Und haft doch feine Brüder 
Der treibt mit Gottes Wahrheit Spott 
Und tritt fie frech darnieder. 


‚Gott ift die Lieb’ und mill, daß ich 


Den Nächſten liebe gleich als mich.“ 
F. Görgen. 


— ——— — 


Eck hab oack langi Beckſi 
oder 
Mode und Mennoniten. 


E3 war am Begräbnisnacmittag. Die 
Predigten waren zu ende und die Menge 
Leute wartete, um den Toten noch ein- 
mal zu jehen. Bor der Kirche jtand ein 
Haufen Bürfchlein im Alter von fieben 
bis elf Jahren. ch ftand nahebei umd 
laujchte dem Tun und Treiben dieſer 
ungen. Ein Elfjähriger bildete den 
Mittelpunkt der Gruppe. Er jchaute be- 
flommen und ungemütlid um fi, Alle 
um ihn, wie fleine Männden, hatten 
lange Hofen an, nur er allein jtand alt= 
modiſch in Kniehofen da. Die Leiter der 
Heinen Männlein machten abfällige Bes 
merfungen über ihn und feine altmodi- 
ſchen Hofen, obgleich diefelben in gutem 
zeugliden Zuftande waren. Die Zuhö— 
rer nahmen die Bemerkungen mit fauli- 
ſchem Wohlgefallen auf. Schließlich fo 
ein Neunjähriger mit triumpbhierenden 
Bid und Ton: „Ed hab vad langi Bed- 
fi.“ Ein anderer antwortete gleich: „Ed 
hab twee Boa“, uſw. 

Mich interefjierte das Reden und Be— 
nehmen diefer Kleinen mennonitijchen 
Männlein. Da war jo recht handgreif- 
lich zu fehen, wie der einzelne Menſch, 
auch unter den Mennoniten, fo tut oder 
tun mag, wie die andern e3 tun, fer- 
ner zeigte es, wie dem Alleinjtehen, dem 
Kaug, e3 fund getan wird, daß er „an 
der3“, „berjchieden“, „altmodiſch“, „ſon⸗ 
derbar“ ift. Es zeigte auch daß die 
Mennoniten unter dem Einfluß ihrer 
Umgebung ftehen. Haare, Hüte, Kleider, 
Schuhe, Häufer, Autos, uſw. find nad 
der jedweden Mode zugejchnitten oder 
gemadt. So wie der Haufe es tut, fo 
mag der Einzelne es auch tum. Freilich 
find die Modemwechfel nicht fo fcharf bei 
den Mennoniten als bei der engliſchſpre⸗ 
chenden Umgebung, aber Wechjel find ba. 
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Und zulest illuftrierte dieſe Heine Be- 
gebenheit auch eine Charafterijtif der 
Menſchen: Wechjel ift angenehm, wenn 
audy mitunter Eojtipielig. Man wird mü- 
de bom Alten, man till etwas Neues 
haben. 

Nun muß Obiges nicht fo aufgefaßt 
oder berjtanden werden, al3 mollte ich 
loben oder tadeln. Ach tue feines bon 
diejen beiden. Ach bin nur ein einfacher 
Beobachter und befchreibe, was ich geſe— 
hen und gelernt habe von einigen Buhler 
Bürfchlein an einem Sonntagnachmit⸗ 
tage. 

Mit Gruß C. E. Ranzen. 

— Vorwärts. 


Aus dem Lejerkreife 


Nofthern, Sask. 9. September 1926. 

Ich Ieje die Rundihau mit großem 
Intereſſe, und befonders, wenn es über 
Bibelftellen geht. 

Ach Habe auch in der Rundſchau No. 
35, „Gottes Wege für unjer Volk“ ge— 
lefen. Ich war ganz zufrieden, Doch zu— 
leßt bat es mir doch nicht gejtimmt, mas 
er da jchreibt von der Amerifanerin. Ich 
mweiß, der liebe gute Mann, bat nicht in 
jedes amerifanifche Haus hinein gejchaut, 
fonft könnte er fo etwas nicht fchreiben. 
Wir 3. ®. haben überhaupt feine Rum— 
pelflammer, und fo find noch viele. Mein 
Zöchterlein iſt ſchon 9 Jahre alt und fie 
hat. noch feinen neuen Weberrod bekom— 
men. Sie hat auch nicht ältere Geſchwi— 
iter, die ihre MWeberröde ablegen, denn 
wir haben nur zwei Kinder, einen Sohn 
und eine Tochter. Sie fragte mid) dieſen 
Sommer: Mama, werde ich dieſen Herbit 
wieder nur bon Altem einen Ueberrock 
befommen? Nein, fagte ij, mir haben 
nicht Altes mehr. Na, meinte fie, Du 
wirſt Schon noch was finden. Jet habe ich 
ihr einen neuen gemacht von Neuem. Er 
fojtet mir etwas über 3 Dollar und er 
ſieht gerade fo gut aus als einer im 
Store zu 7 bis 8 Dollar. 

Sie werden vielleicht denken, mein 
Mann ift Krank, oder er ſchafft nicht. 
Aber dem ift auch nicht jo. Mein Mann 
befommt im Sommer guten Lohn. Aber 
ich halte es einfadh für unnötig, immer 
alles twegzutverfen und Neues zu kaufen, 
wenn e3 in fernen Landen Hungernde 
gibt. Ach für mein Teil denke es iſt fein 
Unterfchied, ob Amerikanerin oder Ruß⸗ 
länderin, unter allen gibt es foldhe, die 
nicht twiffen, wo das Geld herkommt. Ich 
fam einmal in einen Store, und da fa= 
men auch ein paar Mädchen herein. Cie 
waren gut gefleidet. Dazu waren ihre 
Hände behandfchuht, und das bei 20 bis 
25 Grad Hike. Das halte ich wieder für 
unnötig. Gott hat mir meine Hände 
gegeben, und ich ſchäme mich meiner 
Hände nicht. Sie hatten auch gute Schuhe 
an und fauften ſich noch eine jede ein 
Baar ſchöne Schuhe. Und diefe Mädchen 
lebten beide nicht in Ueberfluß. — 

Das Wetter iſt jet wieder ſchöner. 
Das Dreichen hat joeben twieder begon= 
nen. Es hat am 30. Auguft ganz ſchön 
geregnet. Das war der erjte gute Regen 
feit anfangs Juni. 

Von einer Leferin. 





Gine Feuersbrunſt. 


Bon einem großen Unglüf murden 
wir in der Nacht vom 16. auf den 17. 
Auguſt betroffen. Als ih und meine 


Frau kurz nach 2 Uhr nachts vom Schlafe 
erwachten, jahen wir, daß das Dad) un- 





Mennonitifche Nundſchau 


ſeres Stalles in Flammen ſtand. Ich 
lief ſofort, wie ich aus dem Bette auf⸗ 
ſtand, zum Stalle und führte ein Pferd, 
welches in der Nähe des Stalles ſtand, 
fort. Das andere Pferd, welches halb 
draußen ſtand, war nicht von der Stel— 
le zu friegen. Als ich jah, dab es unten 
im Stalle noch nicht brannte, lief ich hin- 
ein, um vielleicht von den übrigen Pfer- 
den einige zu retten, Doch der dide Rauch 
war jo erjtidend, daß ein längeres Ver⸗ 
mweilen im Gtalle unmöglich war, und 
fchon fielen feurige Kohlen von der Dede 
nieder, ivelche mir eine Brandivunde am 
Iinfen Fuß verurſachten. Es war höchjte 
Zeit, den Stall zu verlaſſen, und kaum 
war das gejchehen, jo jtürgte die Dede 
ein. In einer PBiertelftunde war alles 
niedergebrannt. Sechzehn der beiten 
Pferde und eine Kuh, fämtliches Pferde 
geſchirr und andere Sachen wurden ein 
Raub der Flammen. Es war jchredlich, 
das Schreien der armen Tiere zu hören. 
Die übrigen Bauten auf der Farm blie— 
ben dank der vollfommenen Windſtille 
verjchont. Meine Arbeiter, twelche unge 
fähr 70 Fuß vom Stall ab im Bunkhau— 
fe jchliefen, hörten von allem nichts, bis 
ich fie weckte, nachdem der Stall einge- 
ftürgt war. Die Farmer, welche durch 
einen Generalring per Telephon aufge 
rufen wurden, waren jchnell zur Stelle, 
doch zu ſpät, um etwas zu retten. Die 
Urſache des Feuers iſt unbefannt, nur 
foviel wiſſen wir, dat das Heu auf dem 
Stallboden angefangen hat, zu brennen. 
Meine Söhne und Schwiegerſohn, wel— 
che Nichtraucher find, haben jeit einigen 
Tagen nur allein Heu abgeivorfen. Aber 
Einer weiß es, wie es geichehen ift. 


Am felbigen Morgen nad) dem Bran— 
de famen aus allen Richtungen unjerer 
Nachbarſchaft die engliihen Farmer und 
die Mennoniten von der Wilfonfarm 
und boten uns ihre Hilfe an. Pferde 
mit Gefchirr für 2 Binder wurden noch 
am jelbigen Tage gebradt, und am 
nächſten Tage waren ſchon 4 Binder wie— 
der im Gange. 

Am 18. Augujt wurde Bauhalz ge— 
holt, und gejtern, den 19. Auguit, ka— 
men troß der droden Zeit, wohl bei 40 
Mann zufammen und bauten für uns an 
einem Tage einen neuen Stall auf. — 
Haben wir auch großen Verluſt gehabt 
und find dadurch in ſchweres Leid ber- 
feßt worden, jo wiſſen mir doch, daR, 
wenn Gott uns auch mit der einen Hand 
Wunden jchlägt, fo wiſcht er doch im jel- 
bigen Augenblid mit der anderen durd) 
liebende Menſchen alle unjfere Tränen 
bon unferen Augen. Gott läßt wohl fin 
fen, aber nicht ertrinken. Und meld ein 
Glück ift es, wenn man in ſchwerſter 
Zeit fingen fann: „Denk' nicht in deiner 
Drangfalshite, dat du von Gott verlaf- 
fen bift,“ oder „Wenn alles bricht, Gott 
verläßt uns nicht, Größer als der Hel— 
fer ift die Not ja nicht.“ Wie wohl tut 
da3 Bewußtſein, daß wir unter Nach— 
barn wohnen, weldhe troß der Verjchie- 
denheit in Nationalität und Kirchenge⸗ 
meinfhaft ihre Nächitenliebe durd die 
Tat beweiſen. So lange ein Staat foldhe 
Leute hat, kann er ruhig allen Stürmen 
des Schickſals widerſteh'n. Auch Mir 
glauben, daß Gott Mittel und Wege fin> 
den wird, uns wieder herauszuhelfen. 
Wir haben es tief empfunden, dab ge- 
teiltes Leid nur halbes Leid ift. Gott 
möge allen unfern Wohltätern ihre Op- 
fertwilligfeitt und herzliche Teilnahme 
reichlich bergelten. 9. 9. Penner. 

Laut Bitte aus — Bote. 


Blumenhof, Sasf. 10. Sept. 1926. 


Kommen da eines Tages die Kin— 
der hereingejtürmt und melden, dab 
zwei Onfels auf der Kar gefommen 
jind und fie meinten, es ſeien Ruß— 
länder. Sie erfennen die Rußländer 
Ziemlich am Bart. — Als id) her— 
custrat, merfte ih, daß es nicht 
Rußländer, jondern zwei bärtige 
Amerifaner waren, in einem erfann- 
te ih meinen Better Johann Rem- 
pel, Main Centre, Sasf. Er ließ 
mid dann raten, wer der andere jei, 
und als ich das nicht Fonnte, fagte er 
mir, dab es ebenfalls unſer Better 
jei und zwar Seinridy Regehr von 
Kanfas. ch freute mich, einen aus 
der Regehren Familie fennen zu Ier- 
nen. Wir verſprachen uns, eine hal— 
be Naht zu verplaudern, welches 
wir dann auch gehörig ausnukten. 

Klaas Thiegen iſt mal unjer 
Sroßvater gewefen und feine drei 
Töchter: Maria, Katharina und Eli- 
fabeth unjere Mütter. Unſere Müt— 
ter find aber alle ſchon in der Ewig— 
feit. Wir plauderten auch von der 
ganzen VBerwandtenlihie von Mut- 
ters Seite. Da iſt noch Tante Le— 
na, Frau Ediger, jhon in der Ewig— 
feit und ihre Kinder, von welchen 
ich Better Nafob Ediger bei Wald: 
heim befucht habe. Dann ilt Tante 
Agata, Frau 9. riefen, auch ge- 
itorben. Ihr eriter Mann war Enns 
und von diefen Vettern und Nichten 
babe ih nur Frau Döl bei Herbert 
fennen gelernt. Dann iſt Onfel Jo— 
hann Thießen Einderlos in Kanſas 
geitorben. Die erwähnten Onkel und 
Zanten waren in den jechziger Jah— 
ren nach Amerika ausgewandert. 

Meine Mutter Elifabeth Thießen, 
Zante Aganeta, Frau Klaſſen und 
Dnfel Heinrich Thießen blieben in 
Rußland und find alle drei dort ge- 
jtorben. Meine Mutter und wohl 
alle ihre Geſchwiſter find noch in 
Preußen an der Weichſel geboren. 
Großvater Klaas Thießen ſoll öf— 
ters ſcherzweiſe geſagt haben, wenn 
er die blauäugigen „Morjallen“ doch 
alle hätte in die Weichſel geworfen. 
Und meine Mutter war echt preu— 
ßiſch: blauäugig und blond. Wenn 
ih nicht irre, mul Tante Agata 
dunfle Mugen gehabt haben, weiß 
aber nicht von den andern. 

Seute find diefe Verwandten über 
ganz Amerika zerjtreut u. auch noch 
in Rußland. Von etlichen Bettern u. 
Nichten habe ich Schon Briefe er- 
halten, auch beantwortet, aber leider 
iſt der Briefverfehr ins Stocden ge- 
fonmen, wohl weil ich die lette Ant- 
wort jehuldig blieb. Nun aber, wo 
die Bettern 9. Regehr und Johann 
Rempel mich befucht haben und wir 
uns recht verwandtſchaftlich zujam- 
men fühlten, iſt das Verwandtenin- 
terejje erwacht und man bat ein in- 
niges Begehren, mal all die Vettern 
und Nichten zu befuchen. Vetter 9. 
Negehr wohnt in Inman, Kanfas, 
und hatte die Strede mit einer Ford 
aemadt. Ich möchte noch mal von al- 
ien Verwandten Briefe haben. 
Schreibt engliſch, ruſſiſch, deutſch 
oder franzöſich, ich werde antworten. 

Groß iſt mein Verwandten- und 
Bekannten-Kreis. Elf Jahre als 
Lehrer gedient, habe ich auch viele, 
die mich aus dem Schulzimmer ken— 
nen und habe ich ſchon von mehrern 
nen, u. babe ich ſchon von mehreren 





Ierinnen Briefe erhalten. 


Da ſchauert's, da zittert’s, da 
areift die Sand in die Seiten und 
der Mund fingt mit dem Dichter: 
Wo find fie nun die Gefpielen 
Meiner jchönen Jugendzeit! 

Oft gedenke ich der vielen, 
Deren Lieb mich einſt erfreut. 
Auf den heimatlichen Auen, 
Sah ich Blumen nur erblüh’n — 
Tränen perlend niedertauen; 
Sie find hin, fie find Hin! 

Mande zogen in die Ferne 
MWeithin über Land und Meer, 
Andre über alle Sterne 
Und die kehren nimmermehr — 
Ad, wie fühl’ ich mich alleine, 

Wie durchfchauert’3 meinen Sinn. 
Einjam weil ich bier und weine: 
Sie find hin, fie find Hin! 

Doch noch etliche der Lieben, 
Die mein Herz fein eigen nennt, 
Sind binnieden mir geblieben, 

Dis auch unfer Los uns trennt. 

Nach dem Kleinod laßt uns jagen 

In den Simmel einzuzieh'n — 

Mag man dann aud) von ung fagen: 

Sie find Hin, fie find Hin! 
Grüßend 


H. D. Frieſen. 





Reedley, Cal. 


Bin immer ſehr intereſſiert über 
alles, was in der Rundſchau kommt, 
beſonders über das Wohl und Wehe 
unſerer lieben Einwanderer. Laßt 
Euch in Eurer Arbeit durch nichts 
anfechten, denn der Herr unſer Gott 
iſt mit Euch. Die verſchiedenen Ar— 
tikel über Haarſchneiden find wohl 
etwas verſpätet. — Mir ſcheint auch 
die Nacktheit und das Pudern und 
Schminken noch faſt ſchlimmer. Ja 
Fleiſchesluſt und hoffärtiges Weſen 
machen ſich breit in unſern Gemein— 
den, wo ſoll Gottes Geiſt da regie— 
ren? Satan und die Welt lachen ſich 
mas über unſer Chriitentum. Eines 
jeden rechten Sefu Süngers Herz 
muß bluten. 

Herzlich grüßend 
Margaretha Neufeld. 





Omaha, Nebr. 


Wünſche meine Adreſſe zu verän- 
dern, nämlich nad) Henderſon, Nebr. 
Das iſt meine alte Heimat. Ich jeh- 
ne mid nad einem ſtillen Platz. 
Hier in Omaha iſt e8 zu unruhig für 
mich, der Sommer wird ja bald wie- 
der vorbei fein, aber doch iſt der 
Winter nicht fo lang als in Canada. 
Da iſt jeßt ſchon alles im Garten 
verfroren, bier friert e8 nidt fo 
ichnell; die Kartoffeln find ſchon reif 
und koſten 60 cents das Pad, But- 
ter 47 cents; Eier den Sommer über 
35 cents das Dubtend. Das Leben 
fommt teuer in der Stadt. 

Nun wie geht's denn, liebe 
Schwägerin, Anna E. Wall. Halt Du 
auch einen Garten gehabt? Fühlit 
Du Di ſchon beifer? Was machen 
Cornelius Nanzens? Sind fie alle 
geſund?. Und Jakob Pankratz, wel- 
cher Aganetha Neufeld zur Frau 
hat? Von Jakob Neufeld iſt nichts 
zu hören. Was macht der liebe On— 
tel, iit er noch immer gefund? Lie— 
be Schwägerin, ſchreibe ung mal 
einen Brief. Habt Ihr eine gute 
Ernte? An Fielding fol fie nicht 
fehr gut fein, (Fortſ. auf Seite 8.) 
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„Es ift aber ein großer Gewinn, wer 
nottfelig iſt und läßet fich genügen.” 1. 
Tim. 6, 6. 


Diefe Tatſachen „Gottſeligkeit“, „Ge— 
nügſamkeit“ und „großer Gewinn“ wer— 
den fo ſelten im natürlichen Leben in 
Verbindung gebracht, und doch hat der 
Herr diefe Worte durch feinen Knecht re= 
den laflen als ewige Wahrheit, daß es 
ein großer Gewinn „iſt“ wer gottfelig ift 
und läßet ſich genügen. 


Das mennonitifhe Katechismus. 


Wie Ihr wißt, haben wir den alleini=- 
gen Verlag übernommen. Es wurde 
ganz durchgefehen und ausgebeſſert. Das 
Papier ijt viel beſſer, als es früher war, 
und der Einband ijt dem beiten Einbande 
gleich, den e3 je gehabt. 

Wenn diefe Nummer Euch ereicht, find 
die erjten Exemplare vom Binder uns 
abgeliefert, und die Bejtellungen werden 
gededt. 

Die bejjere Arbeit auf Wunſch der Ge- 
meinden bat den Preis bejtimmt, der fich 
auf 40 Gents portofrei per Exemplar 
ſtellt. 

Bei Abnahme von wenigſtens 24 
Exemplaren berechnen wir 25 Prozent 
Rabatt als Wiederverfäufern, und der 
Preis ift dann nur 30 Cent per Exemp= 
lar, portofrei. 

Der Betrag muß mit der Bejtellung 
eingeſchickt werden. 


Die Beitellungen richte man an: 
Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Manitoba, 


„Zeugnis der Schrift.“ 


An diefer Woche erjcheint die Septem- 
ber-Nummer von „Zeugnis der Schrift“. 
mei Sommer-Nummern find wieder 
ausgefallen, die Juni und Auguft Hefte. 

Diefe Nummer erjcheint im neuen 
Format, mit neuem Titelblatte, wie Ihr 
e3 bier jeht, von Br. 9. P. Wieler nad 
Künjtler-Art ausgeführt. Buchpapier 
fol jeßt zur Verwendung kommen. Neue 
Mitarbeiter find in die Neihen der Ar- 
beiter eingetreten. Weitere werden er- 
wartet, denn Canada erhält die dritte 
Bibelfchule in Hepburn, Sask. 

Der Preis des Blattes ift $1.00 das 
Jahr bei Borausbezahlung. 


Es ſoll durd folgende Abteilungen den 
Leſern dienen: 

a. Theologifcher Teil, 

b. Erbaulicher Teil, 

c. Gemeindeleben 

d. Erziehungsfrage (Familie, Schule) 

e. Bücherbejprechung 

f. Gejellfchaftsleben. 

Andere können nad Bedarf hinzuge— 
fügt werden . 


- In Mleranderfrone, 


Molotichna, 
wurde ein großes Sängerfejt gehalten, 
an welchem wohl 11 Chöre teilnahmen. 


Es waren wohl 1500 Zuhörer. Die Ge— 
fänge wechjelten ab mit Anſprachen. 

Vor dem Kriege war für die in der 
Nähe von Darmitadt und Frankfurt, 
Deutjchland, zeritreut wohnenden Men— 
noniten Gottesdienjt eingerichtet. Wäh— 
rend des Krieges hörte das auf. Nun 
find aber wieder Einrichtungen getroffen, 
jo daß von Zeit zu Zeit dort Gottesdienft 
it, der gut beſucht wird. E3 werden Ans 
ftrengungen gemacht, die Mennoniten der 
genannten Städte zu finden und einzus 
laden. 

In Saarburg, Lothringen, wurde am 
13. Mai die Konferenz der Mennoniten 


bon Elja Lothringen und Frankreich ge- 
halten. 


Diefelbe war gut befucht. 
Bundesbote, 


— Die Mountain Lafe Vorbereitung3- 


und Bibelſchule nahm ihren Anfang den 
6. September. 


— Die Mennonitifhe Deutſch-Eng— 


lifche Lehranitalt zu Rojthern, Saskatche— 
wan, beginnt mit ihrem Unterricht am 
4. Dftober. Das 
Monate und kommt am 30. 
zum Abſchluß. 
Benner, 


währt 9 
uni 1927 
Die Lehrer find: €. D 
Leiter, F. U. Dyd, F. E. Wie: 
Ben und 3. B. Neufeld, Hilfslehrer. 


Schuljahr 
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— Laut briefliher Nachricht hat die 
ruffifche Regierung die Koften für einen 
Auslandspaß von 250 Rbl. auf 50 RbI. 
herabgejeßt. 


— Laut Nachricht, find die mobi- 
Iifierten Mennoniten Sünglinge in 
Kiew alle entlaifen. Die in Kerker— 
ſchaft fich befinden, follen nächſtens 
befreit werden. 

— Sonntag, den 19. September, 
durften wir über hundert Immi— 
graten in Winnipeg willtommen hei- 
Ben. 

— Ein Orkan in Florida bat 
1000 Menichen das Leben gefoitet, 
fowie den größten materiellen Scha- 
den verurſacht. 

Der Verwaltungsrat des Allrufji- 
jchen Mennonitifchen Landwirtichaftlichen 
Verbandes hat an das Landiwirtichafts- 
fommiffariat ein Gefuch eingereicht, in 
dem er um die Erlaubnis einfommt, den 
Mennoniten die Heberfiedlung in andere 
Gebiete zu erlauben. Als Siedlung3- 
gebiete find bon der Verwaltung verfcie- 
dene Dijtrifte im Omsker Goubernement, 
im Slawgoroder DOfrug und im fernen 
Oſten bvorgefehen. Sein Gefuch moti— 
tiert der Rat damit, daß in verjchiedenen 
Koloniefompleren, bejonder3 in der Uf- 
raine, ein Yandmangel berriche und daß 
die unbejtimmte Normierung des Land» 
bejiges hemmend auf die Entwidlung der 


Landwirtjchaft der Mennoniten wirke. 
Außerdem glaubt der Nat, daß die Ue— 
berfiedlung auf freie Pläße den Trieb 


zur Auswanderung beträchtlich herabjet- 
zen Werde. 


Am 8. August fchenfte der Herr Ge— 
ſchwiſter P. 3. Bochr, Taming Fu, Chi— 
na, einen Heinen Sohn, „Charles Euge— 

ıe“. Gott ſegne Eltern und Kind. 
Bundesbote. 





Der Bote berichtet, daß fürzlidh in ei- 
ner Waterlover Zeitung in einem offi- 
zielen Schreiben der Arbeiterpartei dar- 
auf aufmerffam gemacht wird, daß Ar: 
beiter, welche für Arbeit auf dem Lande 
berüber gebracht und in Canada einge- 
laffen find, nun als Arbeiter in Fabri- 
fen arbeiten und mit den einheimijchen 
Arbeitern in Wettbewerb treten. Damit 
find wohl unjere Mennoniten gemeint, 
welche juchen ſich durch Arbeit etwas 
Geld zu verdienen, um dann aufs Land 
gehen zu fönnen. 





Br. Jacob Waltner von Marion, ©. 
D., ftattete uns leßte Woche wieder einen 
werten Beſuch ab. 


— Auch die Brüder Johann R. Düd 
und A. Eigen von Morris, Man. jpra- 
chen bei uns bor. 


Beatrice, Neb. 13. Sept. 1926, 

Lieber Bruder Neufeld: Ich finde in 
der Rundſchau in meiner Korreipondenz 
einen ebler, der doch wohl richtig geitellt 
werden muß, denn Kornftengel von 4 bis 
5 Boll gibt es doch wohl nit. Die Ka— 
nadier würden fich Darüber wundern und 
die Kornbeltfarmer darüber laden. Es 
follte 4 bis 5 Fuß beißen. 

Seit einer Woche haben wir ein paar 
Zoll Regen gehabt, jo daß die Alfalfafel- 
der ſchon ſchön angrünen. 

"Mit Brudergruß, Jacob Claaßen. 


— In diefer Nummer findet Ihr eine 
neue Anzeige von Robert MacInnes & 
Co., Lid. in Winnipeg, Weizenhändler. 
Direktor der Firma ijt Herr Friß Bring: 
mann, ein Deutfcher. Er mar früber 
Mitarbeiter der beiden Zeitungen 
„Rordmweiten“ und „Courier“, jeit 12 
Jahren im Weizengefhäft. Die Firma 
erfreut ſich der Achtung vieler zufriede- 
ner Runden. 
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Mennonitiiche Geſchichte 


Statuten 
der 
Bereinigten Mennonitengemeinde in 
Ontario. 


(Born. Mennoniten Flüctlingsgemeinde 
in Ontariv.) 


Durch Beſchluß angenommen auf der 
Allgemeinen Bruderfchaft in Wa- 
terloo, Ont. am 15. Aug. 1926. 


1. Name der Gemeinde. 

Anftatt des bisherigen "Mennoniten 
Rlüchtlingsgemeinde in Ontario“ joll die 
Gemeinde fernerhin den Namen tragen 
„Vereinigte Mennonitengemeinde in On: 
tario” (United Mennonite Chur in 
Ontario). 

2. Grundlage der Gemeinde. 

Die Gemeinde jteht auf dem Grunde, 
der, gelegt ift, Jeſus Chrijtus, und be— 
fennt, daß in feinem andern Heil ift, iſt 
auch fein anderer Name den Menjchen 
gegeben, darinnen fie fünnen jelig wer— 
den. Sie erkennt die Schriften des Alten 
und Neuen Tejtamentes als Gottes Wort 
und die einzige Richtſchnur ihres Glau— 
bens und Lebens an. 

Die Gemeinde lehrt die Grundmwahr- 
heiten des chriftlichen Glaubens: Die Er— 
löfung durch das Blut Jeſu Chrijti, des 
eingeborenen Sohnes Gottes, Belehrung, 
MWiedergeburt, Rechtfertigung, Heiligung, 
die Auferftehung des Fleiſches und das 
Endgericht, auf welches das ewige Leben 
oder das ewige Verderben folgt, je nach— 
dem der Menjch gehandelt hat bei Leibes 
Leben. 

Die Gemeinde befennt fich auch zu den 
fchriftgemäßen Sonderlehren der Menno— 
niten: der Großtaufe als dem Siegel ei- 
nes bewußten Glaubens und der jtattge- 
babten Befehrung und Wiedergeburt, — 
der Verweigerung des Eides auf Der 
Grundlage einer gottgewollten Wahrhaf- 
tigfeit und der Wehrlofigfeit der durch 
Gottes Wort geforderten Feindesliebe. 

Diefe Statuten gelten der Gemeinde 
als Regeln für die bejondere Haushal- 
tung im Reiche Gottes, zu der wir uns 
zählen, doch foll die Heilige Schrift nie- 
mals aufhören, allein maßgebend für 
Glauben, Lehren und Leben der Ges 
meinde zu fein. 

3. Glieder der Gemeinde. 

Wir glauben und befennen, daß nur 
Belehrte und Wiedergeborene Glieder am 
Leibe Ehrifti find, und daß aljo auch nur 
fie in die Gemeinde gehören. Darum fieht 
e3 die Gemeinde für ihre Pflicht an, je— 
den wohl zu prüfen, ehe fie ihn als Glied 
aufnimmt. Deögleichen betrachtet fie es 
als ihre Pflicht, den Lebenswandel ihrer 
Glieder zu überwachen, und bon fich 
felbjt hinaus zu tun, die da unordentlich 
wandeln. 

Die Prüfung der Tauffandidaten wird 
den Seelſorgern der Gemeinde aufgetra= 
gen, weil wir glauben ‚daß in bertraus 
licher Ausſprache unter vier Augen eher 
ein aufrichtiges Belenntnis zu erlangen 
ijt, als vor verfammelter Gemeinde. 

In ſchwierigen Fällen haben die Seel- 
forger Glieder der Gemeinde zur Unter— 
redung mit den Tauffandidaten hinzu zu 
ziehen, und in allen Fällen entjcheidet die 
Gemeinde, ob. die betreffenden aufgenom= 
men erden dürfen oder nicht. 

Vor der Taufe haben die Täuflinge in 
ihren Antworten auf die borgejchriebe- 
nen Fragen ihren Glauben auch vor der 
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Gemeinde zu befennen und Gehorjam 
gegen die Ordnungen der Mennoniten= 
gemeinden zu beriprechen. 

Der Gemeinde unbefannte PBerjonen 
fönnen in diejelbe aufgenommen werden, 
wenn jie, in der alten Heimat einer uns 
ferer Gemeinden angehörten und ein 
Zeugnis über dieſe ihre Zugehörigkeit 
wie auch über idren Wandel beibringen 
fünnen. Haben fie aus irgend einem 
Grunde dieſe Zeugniffe nicht herüber ge— 
bracht, jo können fie in die Gemeinde 
aufgenommen merden, nachdem fie min= 
deitens zwei Monate in einer Gruppe 
derfelben gelebt haben, , jo daß Dieje 
Gruppe ein Urteil über ihr Bekenntnis 
und ihren Wandel bat. 

Berjonen, die jo lange noch feiner Ge— 
meinde angehörten, und nun unferer Ge— 
meinde beitreten möchten, haben den bei 
den Mennoniten üblihen Jugendunter— 
richt zu abjolvieren. 

Während des Unterrichts find ihre Na— 
men der Gemeinde befannt zu geben, die 
fie dann beobadıten fann und vor der 
Taufe entjcheidet, ob die betreffende Per— 
fon diejelbe empfangen darf oder nicht. 

Alle in der Gemeinde jtehenden Per— 
fonen erden zum Abendmahl zugelaj- 
fen, wenn fie nicht um irgend einer Ur— 
fache willen von der geijtliden Gemein— 
ſchaft ausgejchlofien wurden. 

Wir üben die Beiprengungstaufe in 
der Meberzeugung, dab Ddiejelbe ebenſo— 
wohl jchriftgemäß und beredtig ijt, wie 
jede andere Taufe, doch erkennen wir 
auch andere Taufformen an und taufen 
Berfonen, die jchon einmal auf das Be- 
fenntnis ihres Glaubens getauft Find, 
nicht wieder. 

63 darf zu jeder Zeit im Jahre ge— 
tauft werden, doch finden wir es jchön, 
wenn möglichft in allen Gruppen der Ge— 
meinde die Taufe am Pfingitfeite voll- 
zogen werden fann. 

Obwohl mir leider zugeben müſſen, 
daß auch bei der jchärfiten Wachjamteit 
unlautere Clemente in die Gemeinde 
eindringen werden, die den Schein eines 
gottjeligen Lebens haben, aber feine 
Kraft verleugnen, halten wir es doch für 
unſere Pflicht, uns durch Gottes Heili- 
ges Wort auferlegt, für die Reinheit der 
Gemeinde unter dem Beijtande des Hei— 
ligen Geijtes nach Kräften zu forgen, 
fehr jorgfältig bei der Aufnahme neuer 
Glieder zu fein und eine ernite Gemein— 
dezucht nad) dem Worte Gottes zu üben. 
Die Glieder follen nicht wider einander 
afterreden, fondern jo eines das andere 
fündigen fieht, fol e8 dasjelbe nach ots 
te8 Wort ermahnen, und wenn das jeh- 
lende (jündigende) Glied e3 nicht hört, 
dann bat derjenige, der feinen Bruder 
oder feine Schweiter fündigen jah, diefe 
der Gemeinde anzuzeigen, damit die Sa— 
che ordnungsgemäß nad) den Anweiſun— 
gen des Wortes Gottes und nach der 
Anleitung unferes Katehismus behan= 
delt werden Tann. 

Gliedern, die ſich von und aus ande 
ren Gruppen anſchließen mollen, find 
die nötigen Papiere und Empfehlungen 
auszufertigen; austretende Glieder ber- 
lieren jedes Anrecht auf das Vermögen 
der Gemeinde. 

4. Bau der Gemeinde, 

Zum Bay der Gemeinde find all- 
fonntäglic wie auch an allen Feiertagen 
Gottesdienjte abzuhalten, in denen ſich 
die Gemeinde zum Gebet vereinigi, auf 
Gottes Wort gegründete Predigten an 
bört und den Herrn preift mit Tieblichen, 
geiftlihen Liedern. 


Den Tauflandidaten ift der Jugend— 
unterricft nach dem mennonitifchen Ka⸗ 
techismus zu erteilen, und dabei ijt dar- 
auf acht zu geben, daß diejelben genau 
unterrichtet werden über den Grund ver 
Hoffnung, die in ihnen ijt, damit fie mit 
Bewußtſein, überführt von der Ueber— 
zeugungsfraft des Wortes Gottes, ich 
Ehrijto ergeben und Ihm treu fein mö- 
gen bis an den Tod. 

So oft wie möglich iſt das Heilige 
Abendmahl zu unterhalten, damit Die 
Gemeinde inniger verbunden werden mit 
Jeſu Chriſto, ihrem Haupte, und damit 
auch ihre Glieder untereinander völlig 
eins werden in Chriſto: — denn Das 
Abendmahl joll unterhalten werden zum 
Gedächtnis des Leidens und Gterbens 
unferes Heilandes Jeſu Chrijti und zur 
Gemeinfchaft der Gläubigen untereinan= 
der. 

Neben den allgemeinen Gotteödienjten 
fol auch der das Einzelne auffuchenden 
Seelforge nicht vergeſſen werden, denn 
das geijtlihe Haus unjeres Gottes fügt 
jih aus lebendigen Steinen zujammen, 
bon denen jeder behandelt und an feinem 
Platz gefügt werden muß, wenn der Bau 
einheitlich aufgeführt werden fol. 

Damit die Kinder mit den Heilsge— 
ichichten des Alten und Neuen Bundes 
befannt werden, follen fie in Sonntags 
fchulen fleißig unterwiejen werden. 

Auch Bibeljtunden ſollen gehalten 
werden, in denen die Gemeindeglieder 
miteinander das Wort Gottes leſen und 
betrachten, wodann ein jeder gleich dem 
zum Reiche Gottes gelehrten Manne aus 
feinem Schaße Altes und Neues darbietet 
und auch mit den Fragen berbor fommen 
fann, die fein Herz bedrüden, damit ihm 
die andern unter dem Beiftande des Hei- 
ligen Geijtes zurecht helfen. 

Wir ziwingen niemand zu öffentlichem 
Gebet, jehen dasjelbe auch nicht als Zei- 
chen des Befehrtjeins oder der Wiederge- 
burt an, haben jedoch nichts dawider, 
wenn Gemeindeglieder auc, in den Ver— 
fanmlungen ihren Danf und ihre Bitte 
laut werden lafjen; — freuen uns viel- 
mehr, wenn fie jo eins mit der Gemeine 
de iverden, daß jie ohne Furcht und 
Scham auch in ihrer Mitte öffentlich dem 
Herrn ihr Herz ausfchütten. 

Das Lehr: und Diafonenamt in der 
Gemeinde ijt zu bejeßen nad, der Ord— 
nung, die in unjerem Katechismus vor— 
geſehen ift. 

Mit anderen ihr gleichgejinnten Ge— 
meinden nimmt die Vereinigte Mennos 
nitengemeinde Teil am Bau des Reiches 
Gottes indem fie fi nach Kräften an 
der Arbeit in der äußeren und inneren 
Miffion beteiligt, Schulen, Krankenhäu— 
fer, Waifenanftalten und andere Gott 
mohlgefällige Einrichtungen mit unter 
halten hilft und mit diefen Gemeinden 
Freuden und Leiden teilt und überhaupt 
die Gemeinfhaft mit ihnen pflegt ſoviel 
nur immer möglich. 

Daher jchließt fich die Vereinigte Men— 
nonitengemeinde in Ontario der Allge— 
meinen Konferenz von Nord Amerika 
und der Konferenz der Mennoniten Des 
Mittleren Canada an. 

5. Mittel der Gemeinde. 

Da die Vereinigte Mennonitengemein= 
de in Ontario in viele größere und klei— 
nere Gruppen geteilt ift, die ihren Be— 
ftand oft wechſeln, fiehft fich die Gemeinde 
genötigt, jeder Gruppe die Dedung ihrer 
fpeziellen Auslagen zu überlafien. 

Für die allgemeinen Ausgaben ijt ein 
Budget auszuarbeiten, das bon der All⸗ 





gemeinen Bruderſchaft betätigt und ans 
genommen fein muß, bevor es Gültig- 
keit erlangt. Die Summe, die zur Del- 
fung des Budgets nötig ift, ift durch eine 
gleichmäßige Auflage auf alle abend- 
mablsfähige Seelen der Gemeinde aufs 
zubringen. 

Durch freiwillige Spenden ijt eine 
Neifepredigt- und Armenkaſſe zu ‚bilden, 
aus denen die Neifefojten zum Beſuch 
fleiner und unbemittelter Gruppen be— 
jtritten werden fünnen, und aus Denen 
unfere Gemeindeglieder bei ſchwerer ma— 


terieller Bedrängnis unterjtüßt werden 
können. 
Für alle Zwecke, die die Gemeinde 


verfolgt, kann fie Kollekten veranſtalten, 
Spenden und Vermächtniſſe entgegenneh— 
men und die Mittel dazu überhaupt auf 
jede rechtmäßige Weiſe beibringen. 

Die Gemeinde betrachtet ſich als ju— 
ridiſche Perſon, die ſowohl bewegliches 
als auch unbewegliches Eigentum er— 
werben, beſitzen und veräußern kann. 

Auflöſung der Gemeinde. 

Sollte ſich die Gemeinde über kurz 
oder lang aus irgend einem Grunde 
auflöſen, jo hat die letzte allgemeine 
Bruderfhhaft über das Wermögen, das 
dann fein wird, zu bejtimmen. 
Vorfißender der Bruderichaft: H. Enns 

Schriftführer: A. Klaſſen 
Aelteſter: 3. H. Janzen. 


Verwandte geſucht 


An E. C. Wedel, Canton Kanſas. 

Da ich unlängjit Ihre Adrefje erfuhr, 
wende ich mich mit der Bitte an Gie, 
durch die Rundſchau zu erfahren, ob ich 
in Amerifa Verwandte habe. Mein Va— 
ter ijt Beter Peter Harder, Karaſſan, 
Krim, gehörig nach Halbitadt. Meine 
Mutter, geborene Schulz aus Lichtenau 
in der Molotichna. Die Eltern meiner 
Rrau: der Vater Gerhard Wiens, ge— 
wohnt in der Krim bei ALuftigtal, 
Tſchmuk, Kiptſchak, die Mutter meiner 
Frau Aganetha, Tochter des Johann 
Sperling in der Krim. Ich mohne mit 
meiner Frau Sufanna und 4 Slindern in 
Rownopol. Es geht uns ſehr fnapp. Ach 
verdiene zwar etivas, aber es iſt nicht 
ausreichend. Habe feine Ausjaat gemadt, 
denn ich habe feine Pferdefraft. Vielleicht 
würden Sie es ermöglichen, einen ers 
wandten an mich zu ermitteln, der mir 
feine Wdreffe angeben würde. Bis dahin 
fänden Cie vielleicht barmderzige Leute, 
die gefonnen wären, mir mit etwas freis 
williger Spende zu helfen. Es ijt ja auch 
ein Dollar in Rußland viel Wert. 

Im Voraus herzlich dankend, 

Johann Harder. 


Stadt Pawlodar, Goub. Semipala= 
tinst, Dorf Pawlodar. 
——e-- > —— 


Wir möchten gerne dur die Rund— 
ſchau die Adrefje des Peter gerhard Lö- 
wen erfahren. Er wanderte im Jahre vor 
dem Krieg bon der Krim aus nach den 
Vereinigten Staaten. Peter Gerh. Lö- 
wen ijt der Coufin meiner Frau, geb. 
Anna Bet. Löwen, Ladetopp, Molotjchna. 
Sollte der Betreffende dieje Zeilen leſen, 
fo erinnert er fich vielleicht unfer und 
fchreibt uns. Wir würden uns zu einem 
Briefe herzlich freuen, und würden auch 
in der Lage fein, unjeren Eltern in Ruf 
land die Adreſſe zu fchiden, denn fie ha— 
ben jchon öfters darnach gefragt. Den bes 
ten Dank im Voraus, 

Mit Gruß Frank J. Dyck. 
Wallenſtein, Ont., R. R. 2. 


— 





Aus dem Leferfreife 


(Forjegung v. Seite 5) 

Keiner fchreibt in der Rundichau, 
nur die Tante Regehr von Laird. Ich 
danke Dir für Deine lehrreichen Auf- 
fäße, wir müſſen ja lernen, jo lan- 
ge al3 wir leben, und fehlen tun wir 
auch noch alle Tage. 

Grüße noch alle Freunde und Be- 
Tannte. Grüße den Editor mit ſei— 
ner Familie. Anna Faſt. 





Hasfett, Man. 


Da ich ſchon zum vierten Male die 
eine Strecke gemacht habe, jo habe 
ih auch Mancherlei erfahren. Sch bin 
jest in Canada und fühle mich aud) 
ganz heimiſch. Much Habe ich den 
Meizen probiert; jo grob wie Klorn- 
fürner iſt er doch nicht. Wajjermelo- 
nen fann ich bier nicht haben, aber 
dagegen haben wir die Weizengar- 
ben, was mich auch mehr interefjiert. 
Es hat jett ſchon eine zeitlang ge- 
regnet, wahrſcheinlich wird es nicht 
eher möglich fein zu drejchen al3 um 
eine Woche. Es wird wohl viel Ar- 
beit mit den Socken geben, daß fie 
nicht durchwafchen. Die meiiten Far— 
mer haben ihre eigene Dreſchmaſchi— 
ne und fo ijt Arbeitermangel. Wenn 
nur 3 oder 4 Dreſchmaſchinen wä— 
ren, jo hätten jie do) Genug Men- 
fchen. Wer eine große Familie hat, 
iſt glücklich, doc zu bedauern, wer 
feine hat; es fommt jehr teuer. Die 
Eifenbahn-Wagen ſtehen jchon fer- 
tig, um mit dem Weizen wegzufah- 
ren. Preiſe find verfchieden. 

Grüßend —38 





Portland, Oreg. 


Haben unſere Adreſſe von 307 
Houghton Str. nach 1497 Willer 
Str. verlegt. 

Weil ich kein Korreſpondent bin, 
werde ich blos berichten, daß wir 
in der Familie uns guter Geſund— 
heit erfreuen, wofür wir Gott dank— 
bar ſind. 

Mit beſtem Wunſch 

C. J. Nickel. 





Wymark, Sask., den 31. Aug. 1926. 


Einen herzlichen Gruß der Liebe. 

Ja die Zeit läuft ſchnell dahin, 
wie die Waſſer zum Meere. Es iſt 
wieder Dreſchzeit. Die Ernte fällt 
nicht ſo gut aus, wie manche es ſich 
vorgeſtellt hatten. Viele ſind ent— 
täuſcht. Ich ernte nicht viel, mache 
es wie die Aehrenleſerin Ruth, und 
der Herr verſorgt mich, ſo daß ich 
mit dem Dichter ſingen kann: „Mir 
iſt wohl in dem Herrn.“ 

Wir hatten geſegnete Stunden im 
Herrn, indem uns die Brüder Franz 
Martens, Heinrich Reimer und Ja— 
fob 9. Reimer mit dem Worte dien- 
ten. Im Nuli Monat beiucdhte ung 
Wm. 3. Friefen von Roſthern. Er 
machte es uns wichtig, wie das Mehl 
im Rad der armen Witwe nicht we— 
niger wurde. E3 iſt das aud ein 
Troſt für mich, denn der Herr Takt 
cuh mein Mehl nicht alle werden. 

Schweſter Kornelius Martens 


liegt noch immer im Hospital; es 
iſt ſchwer für den Bruder mit ſeinen 
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5 Kindern. Der Herr wolle auch hier 
Kraft geben zum Tragen. 

Bei den lieben Geſchwiſtern Klaas 
D. Thießen durften wir im trauten 
Streife das Geburtsfeit der Lieben 
Schweſter feiern. Etliche Prediger- 
Brüder waren aud) zugegen und der 
Herr fegnete uns. Das Alter der 
Schweiter iſt 67 Jahre. 

Serzlih grüßend 
Witwe Maria M. Friefen. 





Roſthern, Sasf, 

Made allen Verwandten und Be- 
fannten hiermit befannt, da wir 
bon Sitchener, Ont., wo wir fait 8 
Monate gewohnt haben, den 23. 
Aug. glüdlih in Roſthern, Sask., 
eingetroffen find und unſre Adreſſe 
ferner ilt: Roſthern, Sask, Bor 
175. 

Mit briderlihem Gruß 

Beter Martens. 
— — — — 


Ewelme, Alta, 


Erinnere Sie, daß in der 
Rundſchau No. 32 unſere Adreſſe 
nicht richtig iſt. Da iſt geſchrieben 
„Eveline, Alta.,“ ſoll aber „Ewel— 
me, Mlta., fein. 

Berichte mit dieſem, daß bier noch 
drei Yamilien, Mennoniten, gekauft 
haben, und denfen wir, daß nod) 
mehr bier faufen werden. 

B. B. Unger. 

„Rordweiten” und „Bote“ möd)- 
ten fopieren. 





Nofthern, Sask. 


Sc Iefe die Rundſchau fehr ger- 
ne; fie iſt mir immer ein ſehr lie— 
ber Gajt in meiner Einfamfeit. Es 
jind fo manche Belehrungen und Er- 
mahnungen darin. Möchte der Herr 
auch fernerhin Euch in Eurer Arbeit 
fegnen. Nur fällt mir auf, was die 
Leute doch für einen Unterfchied ma- 
den in der Sprade. Sat der liebe 
Gott doch felbit jeden feine Spra- 
che gegeben. Er veriteht e8 wohl, ob 
wir Plattdeutſch oder Hochdeutſch 
fprechen. Alſo e8 kommt nicht da- 
rauf an wie wir jprechen, fondern 
was wir Sprechen. 

Lehre mich die Worte wägen, 
Ehe fie die Zunge fpricht! 

Mir fer viel daran gelegen, 
Denn die Luft verweht fie nicht. 


Nein von Worten, die nicht? nützen, 
Forderſt Du einſt Rechenſchaft — 
Und vor deinem Richterſitze, 
Werden ſie mit Ernſt beſtraft. 
Grüßend 
Maria Klaſſen. 





Lethbridge, Alta., den 6. September. 


Wünſche Eucd Frieden und Gna— 
de von Gott in Eurem Beruf! 

Zunächſt möchte ich im Geiſte Br. 
A. Kröfer für feine offene Aus— 
fprade in No. 35 der Rundidhau 
iiber JIw. St. Prochanows PBorträ- 
ge warm die Hand drücden. Unſre 
Zeit braudt Chriiten, die nicht ein 
Anſehen der Perſon machen, fondern 
handeln, reden und denfen wie Je— 
ſus unfer Seiland es ayd tat und 
es jetzt will getan haben. Joh. 5, 
44, Wenn wir ausgewanderte Men- 


noniten uns hätten unfere Religion 
von den Kommunijten zuſchneiden 
laſſen, wären wir auch ihre Freun— 
de und wohl auch in Rußland ge- 
blieben. Gott fei Dank, da dort nod) 
viele Chriften find, die offene An- 
gen nnd reine Herzen haben. 
Alsdann diene diefes allen Yreun- 
den und Befannten zur Nadhridt, 
daß wir 3 Familien, Geſchw. 9. J. 
Rogalsky, H. A. Kröker und mir, 
etwa 5 Meilen öjtlih von Lethbrid— 
ge eine Farm gefauft haben und un- 
fere Adreſſe von nun an nicht mehr 
Coaldale ift, fondern Lethbridge, 
Alta., Bor 902. Wir 3 Familien 
jind von Sibirien aus dem Dorfe 
Schumarowfa, anno 1925 im 
Serbjt nach Canada gekommen. 
Serzlih grüßend 
Franz u. M. riefen. 





Winnipeg, Man. 


Lieber Bruder Nenfeld! 

Mit herzlichem Dank bejtätige ich 
hiermit den Empfang von Dollar 
12.00 vom 15. 

Bin volljtändig überrafht! Wo 
fommt das ber? Was es bedeuten 
jo, fpüre ich ſchon. Dieſe Beweiſe 
der Liebe und des Vertrauens bewe— 
gen das Herz. Solche jind jeltene 
Dinge und mit feinem Gelde zu er- 
faufen, umfomehr da die Betreffen- 
den ungenannt und darum unge- 
fannt find. Willit Du wohl jo freund- 
li fein #nd ihnen übermitteln, wie 
nah mir ihr Gedenken gegangen it, 
— jeßt wo wir noch miteinander le— 
ben? Raum und Zeit haben das ge- 
genfeitige Verjtehen, Achten und 
Lieben nit gehindert, da dürfte 
jetzt auf demjelben Boden, in den- 
jelben Berhältnifjen die Treue um— 
fomehr wachen. 

Daß es beiderfeitig und vor al- 
lem unferm Pater droben gegen- 
über gejchehe, wünjcht 

Euer aller geringer 

B. B. Janz. 





Altona, Man., den 13. Sept. 

Lieber Br. Neufeld! 

Bitte foigende Notiz in Deinem 
Blatte aufzunehmen: 

Bor ungefähr einer Woche traf ich 
einen Bruder Scierling, welcher 
von Orenburg bier anfam, und der- 
jelbe jagte mir unter anderem, daB 
ungefähr in den letzten Tagen des 
Suli Monats d. I. im Orenburger 
Hospital ein Prediger namens 
Pauls von Neu-Samara an Folgen 
einer Operation gejtorben jei. Der 
Vorname war ihm unbefannt. Da 
id; auf Neu-Samara im Dorfe Wo- 
Iinsf einen Bruder namens Jacob 
Pauls habe, welcher Lehrer und aud) 
Prediger iſt, jo würde ich jehr danf- 
bar fein, wenn jemand der Einge- 
wanderten aus jener Gegend, wel— 
chem diefer Fall befannt ijt, mir 
darüber berichten möchte, und zivar 
auf folgende Adrefje: F. E. Pauls, 
Bor 283, Altona, Man. 

Muß noch bemerken, daß ih auf 
meine Briefe an meinen Bruder 
feine Antwort erhalten habe, und 
daß diefer Umitand mich bewegt die- 
fe Zeilen zu fchreiben. 

Für etwaige Auskunft danft im 
Voraus F. €. Pauls. 

Der „Bote” möchte Fopieren. 





22. September ' 


Winfler, Man. 


Möchte Hiermit: allen Verwandten 
und Belannten in Canada und Me- 
ifo zu wiſſen tun, daß ich mit mei- 
ner Samilie feit dem 11. Auguit in 
Ganada bermweile. Nach 815 tägiger, 
verhältnismäßiger guter Reife ka— 
men wir bier mwohlbehalten an und 
fanden in Winkler bei lieben Freun— 
den freundliche Aufnahme. Unſere 
Adreſſe iſt vorläufig folgende: Winf- 
ler, Man., Bor 95. 

Auf Briefe von obenerwähnten 
Perſonen mwartend, zeichnen ſich mit 
freundichaftlihdem Gruß 

Gerhard u. Liefe Warfentin. 


— — — — 


Ermordet. 


Laut kurzer brieflicher Nachricht, 
hatten wohl am 24. Auguſt die Bau— 
ern Jae. Willms und Peter Dück in 
Hierſchau, Gnadenfelder Bezirk, 
Süd-Rußland, öffentlichen Ausruf 
mit ihren Sachen, um wohl nächſte 
Tage nad) Canada abzufahren. 

Vorfihtshalber aing Peter Düd 
zu Naht nah Willms, mo junge 
Männer aus dem Dorfe Nachtwache 
halten wollten. 

Nachts kommt ein Fuhrwerf an. 
Die Männer, Räuber, fangen gleich) 
an auf die Wachthabende zu jchlagen. 
Dück fährt aus dem Schlaf, Ipringt 
in der Angit zum enter heraus, 
in dem Moment fnallt e8 und Düd 
liegt im Blute tot. — — 

Ein Sohn von Willms läuft auf 
den Boden und ſchießt mit einer 
Saatflinte zum Fenſter hinaus. Die 
Räuber laufen davon. Das Geld iſt 
aerettet, wenn’3 darauf abgefehen 
ivar, aber fiir welch einen Preis. 

Tatfachen reden, nit Meinun- 
gen. 





Ein Rundichaulefer. 


Verwandte geſucht 


Möchte gerne wiſſen, wo David 
Derkſen von Sparrau, Molotſchna, 
geblieben iſt. 

Herzlichen Dank im Voraus. 

Heinrich Koop, 
c.o. Will Richmond 
r4, Bright, Ont. 





Namafa, Alta. 





Sch möchte gerne erfahren, mo 
ſich zwei meiner Freunde aus Ruß— 
land gegewärtig in Canada aufhal- 
ten? Eritens Peter 38. Thießen, 
früher Gnadenheim, Halbitädter 
Bezirf; zweitens Peter Teichröb, 
früher Rückenau. Würde beiden höf- 
lichſt um den eriten Brief bitten! 

Nebit Gruß im Voraus danfend 

A. 9. Görzen, 
fr. Fürſtenwerder. 





New-Hamburg, Ont. 


Möchte gerne erfahren, wo Jo— 
hann H. Neimer, Jakob M. Lange 
mann, Johann %. Wittenberg ſich 
niedergelafien haben und wie es ih- 
nen geht. Laſt etwas von Euch hö— 
ren. Sie find ausgewandert anno 
1925 aus dem Dorfe Luitigtal, 


Krim. 
Nik. K. Enns, 























1926 


Wanderungen 


(Dezember 1925.) 

Warkentin Gerhard 36 Jahre alt, 
Frau Elifabeth 36, Kinder Maria 11, 
Henrietta 5, in Liverpool zurücdgeblieben. 

Loewen Jacob 33, nad) Elmira Ont. 

Funk Heinrich 47, Frau Helena 33, 
Kinder Helena 5, Anna 6 M., nad 
Sterling. 

Sehr Helena 54, nad) Rojthern. 

Falk Elijabeth 18, nach Rojthern. 
Braun Jacob 26, Frau Sujanna 25, 
Sohn Jacob 1, Anna Braun 15, nad) 
Meadotvs. 

Bartel Peter 59, Kinder Margareta 
21, Maria 20, David 18, nach Arnaud. 

Falk Maria 36, Kinder Bernhard 15, 
Peter 11, Maria 4, Helena 1, nad) St. 
Anne. 

Betlau Abram 36, Frau Margareta 
33, Kinder Abram 7, Heinrich 4, Peter 
2 Margareta 9, Johann 11, nad) Wink: 
er. 

Nempel Peter 32, Frau Auftina 32, 
Sinder Gerhard 10, Jujtina 3, Maria 1, 
nach Winkler. 

Wiens Maria 49, Kinder Maria 25, 
Aganetha 20, Katharina 18, Johann 23, 
Katharina 21, nach Altona. 

Scellenberg Anna 28, Aganetha 23 
Anna 67, nach Winfler. 

Krahn Jacob 37, Frau Maria 34, 
Kinder Anna 13, David 11, Maria 7, 
Sacob 4, Sarah 6 M., nach Winkler. 

Kehler Jacob 43, Frau Maria 38, 
Kinder Maria 18, Jacob 5, nad) Wat: 
rous, Sask. 

Klaſſen Heinrich 36, Maria 31, Hein: 
rih 4, Maria 2, Gerhard 2 M., nach 
Drafe. 

Reimer 45, Frau Anna 37, Tochter 
Helena 4, nach Waterloo, Ont. 
Zange Herman 13, nad 

Ont. 

Klaſſen Julius 37, Frau Helena 35, 
Sinder Helena 12, Maria 11, Abram 
10, Kranz 9, Rulius 6, Jacob 4, nad) 
Winnipeg. 

Bartel Abram 32, Frau Katharina 
27, Tochter Katharina 1, nach Arnaud. 

Dahl Agatha 76, Margaretha 51, 
Heinrich 47, Anna 41, nach Carmen. 

Boldt Anna 14, nach Carmen. 

Frieſen Cornelius 45, Frau Helena 
40, Kinder Iſaak 12, Cornelius 10, He— 
lena 8, Katharina 6, Wilhelm 6 M., 
Anna 34, nach Dundurn. 

Epp Johann 20, nach) Dundurn. 

Sawatzky Peter, 20, Helena 29, nach 
Langham. 

Martens Gerhard 27, nach MeTaviſh. 

Reimer Gerhard 40, Frau Margareta 
25, Kinder Ferdinand 6, Elenore 8 M., 
nah Winkler. 

Epp Anna 20, nad) Baden, Ont. 

Janzen Heinrich 27, Frau Katharina 
23, Tochter Tina 2, nad) Baden, Ont. 

— Juſtina 64, nach Baden, 

nt. | 
Nempel Wilhelm 27, Frau Anna 26, 
Tochter Frieda 1 M., nad) LaSalle. 

Neufeld Jacob 41, Frau Helena 89, 


De 


Waterloo, 


Kinder Albert 8, Anna 13, Lifa 11, 
nah Waldheim. 
Berg Bernhard 47, rau Glifabeth 


45, Kinder Gerhard 22, Jacob 19, Phi— 
Iipp 18, Johann 15, Eliſabeth 13, 
Bernhard 11, Peter 7, nach Duchess. 

Neufeld-Rempel Helena 20, nad) Was 
terloo, Ont. 

A Gerhard 21, nach »Waterloo, 
nt. 

Peters Abram 67, Kinder Maria 25, 
Peter 21, na) Hanley; Ranzen Helena 
30, nah Winnipeg. 

Plennert Heinrich 35, Frau Agnes 23, 
Cohn Heinrich 2, Neuftädter Erna 16, 
nad Rofthern. 

Plennert Beter 56, Frau Suſanna 
57, Kinder Aganetha 7, Olga 11, nad) 
Hanley. 

Peters Wilhelm 34, Frau Katharina 
35, Jacob 5, nach Roſthern. 

Funk Heinrich 30, Frau Eliſabeth 35, 
Kinder Heinrich 2, Frieda 1, nad Ar— 
naud. 

Braun Anna 63, Minder Abram 33, 
Maria 25, Ratharina 31, Elifabeth 26, 
Gerhard 36, Anna 31, nad Roithern. 
Martens Heinrih 32, Frau Maria 24, 
Kinder Peter 2, Elia 10 M., nah Win- 
nipeg. 
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Klaſſen Eva 44, Kinder Kornelius 20, 
Aganetha 19, Anna 17, Peter 15, Diet- 
rich 13, Helena 9, Maria 6, nah Du- 
chess. 

Bergen Peter 43 Frau Anna 39, Kin⸗ 
der Sufanna 16, Anna 13, Juſtina 11, 
Peter 5, Jacob 5, nach Hanley; Bergen 
Sacob 72, nad) Winkler. 

Janzen Jacob 40, nach Herbert. 

Bergen Gerhard 48, Frau Aganetha 
42, Kinder Gerhard 19, Johann 18, 
Heinrich 16, Peter 9, Abram 2, Sara 
En Anna 20, Margareta 14 nad) Her— 
ert. 

‚ Bergen Aganetha 37, Kinder Katha— 
tina 12, Jacob 10, Peter 8, Heinrich 7, 
nad) Rojenfeld. 

Jangen Heinrich 17, nach Hanley 

Löwen Gerhard 33, Frau Katharina 
26, Tochter Katharina 11 M., nach Gi- 
roux. 

Stobbe Peter 20, n 
Gretna Man. * 
Siemens Gerhard 19, nach Herbert. 
Neufeld Peter 58, Frau Eliſabeth 
53, Anna 28, Abram 26, Jacob 21, 
Margareta 29, David 6, nad Niver— 

ville, Man. 

‚Billms Johann, 43, Frau Maria 40, 
Kinder Johann 14, Woldemar 8, Eduard 
6, Heinrih 3, Gerhard 10 M., Katha— 


Maria 28, 


tina 17, Mlice 16, nad) Zeamington, 
Ont. 
Funf Abram 35, Frau Maria 85, 


Kinder Abram 11, Jacob 5, Johann 2 
nad Winfler Dan. 

Koop Yacob 44, Frau Katharina 44, 
Stinder Anna 18, Katharina 19, Johann 
12, Gerhard 10, Aganetha 8, Margareta 
6, Helena 4, nad) Morden. 

Pauls Johann 18, Maria 16, nad) 
Winkler. 

Reimer Helena 26, Sara 21, nad 
Winkler. 

Thießen Johann 31, Frau Anna 26, 
Kinder Jacob 1, Johann 5 M., nad) 
Winkler. 

Berk Jacob 56, nad) Winnipeg. 

Wall Jacob 50, Frau Elifabeth 52, 
Nacob 22, Elifabeth 24, Gertrud 20 
nach Morden. 

Quapp Jacob 26, nach Waterloo. 

Kröker Peter 25, Frau Anna 23, 
Sohn Peter 6 M., Wiens Jacob 3, nad) 
Morden. 

Kröker Kornelius 35, Frau Elifabeth 
32, Kinder Johann 6, Dietrich 4, Walz 
ter 2, na Morden. 

Regehr Jacob 36, Frau Maria 29, 
Cohn Jacob 1, nach Rojthern. 

Giesbrecht Maria 23, Heinrih 21, 
Jacob 19, Gerhard 17, Anna 16, Helena 
13, Emilia 11, nach Hanley. 

Nedefopp David 42, Frau Helena 38, 
Sinder Helena 5, Anna 2, Katja 5 M., 
nad Niverbille. ? 

Giesbreht Anna 41, nad Niverville 

Dyck Helena 19, nach Herbert. 

Ejau Peter 41, Frau Katharina 33, 
Kinder Abram 10, Katharina 5, Anna 
EM., nad Kitchener, Ont. 

Martens Peter 43, Helena 43, Kin—⸗ 
der Peter 21, Helena 19, Sufanna 16, 
Johann 14, David 12, Walter 5, Mars 
gareta 2, nach Kitchener Ont. 

Peters 62, Anna 49, Katharina 34, 
Martfa 14, Johann 19, Heinrich 12, 
Dyd Agatha 23, Nikolai 17, nad) Du: 
chess, Alta. 

Heinrichs David 45, Frau Katharina 
43, Kinder David 18, Peter 15, Helena 
11, nach Hepburn. 

Dück Auftina 27, nach Hepburn, 

Heinrich Gerhard 47, Frau Gertrud 
49, Tochter Maria 10; Faſt Dietrich 16, 
Heinrich 8, nach Hepburn. 

Peters Franz 21, nach Hepburn. 

Klaſſen Agatha 27, Liefe 19, Jacob 
13, nach Rojthern. 

Martens Cornelius 61, Frau Helena 
50, Kinder Maria 20, Jacob 22, Helena 
26, nach Hanlen. 

Willms Jacob 20, nah Waldheim. 

Buller Heinrih 26, nad) Waterloo, 


nt. 

Bergen Katharina 65, Tochter Maria 
26, nach Niverbille. 

Epp Nacob 27, Frau Elifabeth 27, 
nad Dominion ECitn. 

Enns Abram 30, Frau Unna 29, 
Kinder Margareta 4, Peter 1 nah Ar⸗ 
naud. 

Kröker Peter 34, Heinrih 9, nad 
Whitewater. 


’ 


* 


(Januar 1926.) 

Koop Katharina 17, Johann 12, nach 
Winkler. 

Martens Helena 27, nach Guernjeh. 

Lepp Heinrich 26, Frau Maria 27, 
Kinder Helena 4, Maria 2, Heinrich 2 
M., nach Rojthern. c 

Balzer David 34, Frau Elijabeth 26, 
Tochter Katharina 1 M., nad, Winnipeg. 

Harms Jacob 29, Frau Katharina 32, 
Kinder Hugo 6, Alwin 2, Wilhelm 8 M., 
Iſaak 73, Kohann 42; Epp Margaretha 
44, nad Winnipeg. 

Panfrak Sara, Kinder Sara 16, Ja— 
cob 14, Gerhard 12 (ftarb in Quebec), 
Anna 7, nach Rofthern. 

Dück Johann Saat 31, Frau Maria 
25, Sohn Paul 1, Schwweiter Anna 25, 
nad) Glenlea, Man. 

Frieſen Iſaak 3. 21, nach Gretna, Man. 
Kampen Johann x 18, nach Rojthern. 

Thießen Peter $. 21, nad) Arnaud. 

Braun Aganetha Heiner. 36, Kinder 
Aganetha 14, Katharina 9, Helena 6, 
nach Winkler. 

‚Neufeld John David 41, Frau Ma— 
ria 34, Rinder Johann 9, Maria 7, Ab— 
ram 4, David 7 M., nad) Rofthern . 

Martens Cornelius 30, Frau Marga- 
reta 26, Kinder Cornelius 4, David 8, 
Abram 10 M., nach Kitchener. 

Töws Wilhelm W. 37, rau 32, 
Kinder Elifabeth 12, Wilhelm 7, nad) 
Ontario, 

Wiens Heinrih 17, nah Rineland, 
Kornelſen Heinrich H. 21, Roland, Man. 
Epp Beter P. 15, nad Oſler, Sast. 

Loewen Cornelius 30, Frau Elifabeth 
26, Kinder Cornelius 4, David 3, Ab— 
ram 10 M., nach Ontario. 

Rogalsky Peter 3, 35, Frau Anna 28, 
nah Winkler. , 

Both Nicolat 9. 46, Frau Katharina 
36, Kinder David 15, Margareta 12, 
Herman 11, Kätie 9, Nicolai 7, Jacob 
6, Anna 2, Henry 6 M., nad Plum 
Eoulee Man. 

Görken Maria P. 30, nach Kelſtern. 

Wall Herman J. 36, Frau Katharina 
35, Kinder Anna 6, Katharina 4, Elifa- 
beth 3, Johann 2, Maria 9 M, nad 
Acme Alta. 

Negehr Peter H. 42, Frau Anna 42, 
Kinder Helena 15, Cornelius 14, Agatha 
13, Heinrich 10, Anna 9, Peter 7, Jo— 
hann 5, Jacob 3, nad Rojthern. R 

Unger Franz C. 47 Frau Agatha 45, 
Kinder Kranz 12, Cornelius 7, Agatha 
5, nad) Giroux. 4 

Martens Heinrich EC. 32, Frau Maria 
24, Beter 2, Elja 1, nad Rofthern. 

Februar 1926.) i 

Görken Heinrich NK. 36, und Kinder 
Jacob 12, Nicolai 5, nad), Acme Alta. ; 
Frau Aganetha 34, und Kinder Heinrich 
10, Helena 1, in Southampton zurüdge- 
blieben. 

Dörkſen Jacob 3. 62, Rojthern. ’ 

Sudermann Johann 3. 52, Frau Elis 
fabeth 38, Kinder Heinrich 18, Sacob 
12, &ydia 1, nad, Arnaud. 


Kriefen Johann P. 25, Frau Maria 23, 
u aria 1, nad) Ötterburne. 
iesbrecht Peter 20, Hanlen, 


Witwe Bergen 35, Tochter 14, Söhne 
13, 10, 6, nad) Waterloo, Ont. a 

Warfentin — 30, Tochter 5, 
nad Waterloo, Ont. 

Giesbret Cornelius Joh. 18, nad) 
Winnipeg. 

Kasper Zacob X. 21, Anna 26, Nas 
tharina 19, Helena 17, nad) Winnipeg. 

Thießen ob. 3. 72, Frau Juſtina 
68, Katharina 26, (zurüdgehalten in 
Niga,) Kornelius 4, Gerhard 1, nad) 
Alderiyde, Alta. i 
riefen 2. %. 36, Frau Maria 37, 
Kinder Anna ne 5, Jacob 2, 
nach Alderſyde, Alta. ‚ 

Reters Peter Joh. 28, Frau Elifabeth 
21, Tochter Katharina 1, nah Plum 
Coulee. 

Klaſſen Joh. Franz 23, Frau Maria 
25, Tochter Maria 1%, nad) New Ham— 
burg, Ont. 

Epp Dietrich 30, nach Plum Coulee. 
Loewen Jacob &. 26, Frau Aganetha 
28, Sohn Heinrich 1%, Schweſter Aga- 
u 23, nach Roſthern Sagt. } 

laſſen David D. 54, Frau Maria 51, 
Kinder Franz 23, Hermann 19, Jaeob 
11, Katja 12. nad Winnipeg. 

Regier Kornelius G. 28, Frau Ma- 

ria 26, 


Nempel Anna 3. 26, nad) Hague, 
Klaſſen Johann B. 26, Frau Elisabeth 
24, nach Altona. - 

Fall Margareta 17, Bruder Peter 9, 
nach Rofthern. 


Sanzen Anna 15, nad) Herbert. 
Görzen Aganetha 34, Kinder Heinrich 
10, Lena 1%, nad) Acme, Alta. 
Warfentin Jacob Aaron 34, Frau 
Sara 25, Kinder Johann 4, Abram 3, 
Maria 1, nad) New Hamburg, Ont. 


Nedelopp Wilhelm 20, nah New 
Hamburg, Ont. 
Wiebe dohann J. 21, nach New 


Hamburg, Ont. 

Wiens Gerh. J. 26, Frau Juſtina 19, 
nad New Hamburg, Ont. 

Klaſſen Jacob Jac. 44, Frau Mar- 
gareta 38, Sohn Jacob 6, nach Rojthern. 

Hübert Jacob A. 26, Frau Sara 25, 
nah Rojfthern. 

Martens Joh. 3. 25, Frau Maria 21, 
nah Blum Coulee. 

Benner Cornelius %. 22, Johann 25, 
nah Rojthern, Sask. 

Walde Joh. U. 21, Heinrih A. 19, 
nach Niverville. 

Steingardt Heinr. 9. 20, nah Winnis 


peg. / — 

Penner Iſaak PB. 22, nach Spring— 
ſtein. 

Rempel Heinr. H. 46, Frau Maria 
38, Kinder Eliſabeth 16, Jacob 19, Ab— 
ram 6, Daniel 2, Peter 6 M., nad 
Winkler. 

Unruh Elifabeth 14, Helena 13, Ab— 
ram 11, Heinrich 7, nach Winkler. 

(März 1926.) 

Peter Abram Heinr. 33, nad, Hans 
ley. 

Braun Sara 15, nad Ruſh Lake. 

Epp Suſanna 29,, Tochter Suſanna 
1%, nad Blum Coulee, 

Schulz Lena 10, nach Herbert. 

Cornies Dav. 3. 18, Peter 13, nad) 
Newton Siding. 

Klaſſen Heinrich, 46, Frau Clifabeth 
45, Kinder Karl 7, Hermann 8 M., nad) 
Ontario, 

Düd Heinrich 25, nach Breslau, Ont. 
Penner Heinrih E. 27, Frau Katharina 
28, Peter 5, Lena 3, Heinri 1, nad) 
Hochſtadt. 

Klaſſen Peter 45 Frau Katharina 35, 
in St. John zurüdgeblieben. 

Nidel Benjamin E. 36, Frau Maria 
20, Kinder Heinrich 2, Benjamin 2 W. 

Rabe Wilhelm W. 45, Frau Katha— 
rina 41, Kinder Wilhelm 14, Katharina 
12, nad) St. Elizabeth, (Dufroft). 

Klaſſen Peter P. 48, Frau Helena 
37, nad Plum Coulee. 

(April 1926.) 

Neufeld Iſaak %. 55, Frau Anna 58, 
Kinder Anna 33, Olga 24, Lydia 20 
Martha 13, Wilhelm 19, Iſaak 3%. 30, 
Frau Agatha 25, nad Winnipeg. 

Hamm Martin M. 27, Frau Anna 30, 
Kinder Helena 3, Maria 2, Johann 1, 
nach Acme, Alta. 

Wiens Johann 8. 24, Frau Katha— 
rina 21, nah Winfler. 

Wiens Johann G. 52, Frau Helena 
49, Tochter Anna 13, nad Winkler. 

röſe Peter Abram 37. 

Schmidt Jacob H. 41, Frau Elijabeth 
37, Kinder Heinrich 16, Gerhard 15, 
Jacob 18, Katharina 11, Wilheim 9, 
Johann 7, Iſaak 3 nach Coaldale Alta. 

Nidel Abram P. 22, Frau Anna 22, 
zu Katharina 7 M., nach Coaldale, 

ta. 

Neufeld Koh. Koh. 37, Frau Kornelia 
37, Rinder Johann 7, Jacob 5, Iſaak 4, 
Anna 2, nad Coaldale, Alta. 

Braun Peter 3. 25, Frau Anna 19, 
nach Coaldale, Alta. 

Giesbrecht Sufanna 40, nach Hanlen. 

Loewen Gerhard Dietrid 52, Frau 
Katharina 50, Kinder Anna 27, Dietrich 
23, Peter 8, nad Oſler Cast. , 

Petker Katharina David 49, Kinder 
Mariehen 16, Heinrich 14, Margareta 
11, Anna 10, nad Laird. 

Löpp Ahram NR. 24, Frau Margareta 
24, nach Kingsville Ont. 

Görzen Iſaak D. 24, Frau Mariechen 
20, nach Waterloo, Ont. x 

Dörkſen Dietrih H. 61, Frau Elifa- 
beth 60, Tochter Frieda 15, nach Nem 
Hamburg, Ont. 

Reimer David Peter 24, Frau Anna 
23, nach Kitchener, Ont. 
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Die alte und Die neue 
Heimat 


Die Scyredenszeit in dem Dorfe Ei- 
chenfeld, — —— im Oktober 


(Eingeſandt von Dad A. QDuiring.) 


(Fortjeßung.) 

Ich fegte meinen Weg fort. Kam bei 
Schweſter Johann Peterd auf den Hof. 
Der Hof ftand voll gejattelter- Pferde 
angebunden an den Zäunen, die Reiter 
waren bei Schwejter Peters im Haufe. 
Ich wagte nur, bis an die Gtalltüre zu 
gehen, dann ging ich rafch weg, um mei- 
ner Schuldigkeit nachzukommen. Ich kam 
bis in die Mitte des Dorfes bis zu mei- 
nem Bruder Kohann. Auch dort waren 
viele Machnowze. Ich fann, wie ich da 
vorbeigehen fünne, fie würden mich wohl 
doch aufhalten. Co ging ih auch auf 
diefe Männer zu und fragte um Erlaub- 
nis, auf diefen Hof zu gehen, um anzu— 
fagen, daß in der Nacht Brot gebadt 
werden follte. Sie gaben mir die Erlaub- 
nis, Ich ging ins Vorzimmer hinein, auch 
bier umringten mich die Banditen, ſchrien 
und fluchten. Ich ſagte wozu ich erſchie— 
nen fei, dann erlaubten fie mir weiter zu 
gehen bis ins Schlafzimmer. Ich fehaute 
da hinein und erblidte meine Schwäge— 
rin Tina und ihre Mutter. Sie erzählte 
mir, daß die Brüder Peter und Johann 
fchon erjchoffen jeien. Ich durfte es nicht 
merken laſſen, daß ich darauf horchte. Ich 
fontrollierte nur in Eile in rufjifcher 
Sprache die Anfage, dann ging ich wie— 
der. Ich kann es nicht bejchreiben, wie 
mir damals zu Mute war. ch war mir 
nicht ganz ar, ob ich follte weiter ins 
Dorf gehen. Um meine Aufgabe zu er- 
füllen ging ich noch weiter in die Gefahr. 
Wo ic) auf einem Hofe hinauffam, frag 
ten mich die Bewohner, wie ich mich Doch 
wagte, jest auf der Straße zu gehen. Ich 
gab zur Antwort: Ih muß. Hin und 
wieder fielen Schüffe, denn es wurden in 
der Zeit, da ich die Straße entlang ging, 
viele Bewohner erfchofien. Ich konnte 
mich beinahe nicht mehr zuredtfinden, 
was ich tun follte in meinen Aengſten, 
aber ich ging noch auf etliche Höfe hin— 
auf. Ich ging bis gegen Franz Klaffenz, 
bei denen an der Straße jtanden mehrere 
Banditen. Worbeizugehen mar uns 
möglich; ich entjchloß mich, gleich auf fie 
zu zu gehen. Ich entjchuldigte mich bei 
ihnen und bat fie um Erlaubnis auf den 
Hof zu gehen. Cie erwiderten: Geh auf 
den Hof, fluchten und fpotteten über 
mid. Ich ging in den Hof, zwei Mann 
folgten mir nad). Die Schlöffer Happten 
an den Flinten. Ich gelangte bis an die 
Vordertür. Bor dem Korridor ftand ich 
ftill, dafelbit ftand eine große Menge die- 
jer Mörder. Der Wirt, Franz Klaſſen, 
war dann fhon erjchofjen, was ich nadı- 
ber erfuhr. Vor der Borderftalltür wur⸗ 
den gerade zwei Mann aus unferem 
Dorfe verurteilt. Der eine war Julius 
Lehn. Etliche Minuten durfte ich jo unter 
den ruchlojen Räubern ftehen, dann mit 
einem Mal fommandierten fie die zwei 
Perſonen von der Stalltüre meg zum 
Strobhaufen, zur Schladhtjtätte. Dann 


plößlich fommandierte man mir: Weg 
mit diefem. Sie jchrien auf mich, ſchlu⸗ 
gen mir fehr auf den Kopf und an die 
Ohren, daß das Blut herunter Tief. Ich 
flehte und feufzte gu meinem Gott und 
Herrn von Herzenögrunde, er folle mich 


|Mennonitifche Bundfichan 


aus Ddiejer graufamen Mörderhand er- 
retten. O wie war mir jo weh ums Her- 
3e, ich kann es noch Heute fühlen! Aber 
wie wunderbar, der heilige und allmädı- 
tige Finger ließ es nicht zu, mich hinzu⸗ 
morden. Als ich mit dem Mörder bei- 
nahe zum Strohhaufen gefommen mar, 
faßte der Mörder mir an den Arm und 
fagte, ich jolle noch erjt ins Haus hinein 
zum Kommandeur. Er leitete mich durch 
den Korridor, Vorzimmer in den Saal, 
wo ich jtille jtehen mußte und abwarten. 
Der Kommandeur befand fi im Schlaf- 
zimmer, wo er die Frau Klaſſen und ihre 
alte Mutter mißhandelte. Nach etlichen 
Minuten fam er in den Saal hineinge- 
jtürmt, fchrie und fluchte. Ach ſeufzte 
und flehte jehr inbrünftig zu unſerem 
lieben, barmberzigen Heilande um Kraft 
und Gnade, um das noch zu erdulden 
und auszuhalten, was er über mich ent= 
fcheiden würde. Der Kommandeur jeßte 
mir fogleih feinen Revolver an die 
Stirn, und den andern Browning hatte 
er hinter dem Gürtel. Er fragte mich, ob 
ich Land bejige. So erging an allen wohl 
das Berhör: Haft du Land? Wer bijt 
du und fo weiter. ch beantwortete ihm 
alles: Land und Haus habe ich nicht. 
Frau Franz Klaſſen mußte meine Aus— 
jagen bezeugen und fo wurde ich frei ge— 
laffen, und er befahl einen feiner Sol- 
daten, er jolle mir das Geleit geben bis 
auf die Straße. Es hätte fich auch nicht 
gelohnt, wenn ich wiederum durch all die 
Parteien beim Korridor und an der 
Straße allein hindurch gegangen märe, 
fie hätten mich dennoch fünnen ermorden. 
Aber der Soldat brachte mich durch alle 
Schwierigkeiten bis an jenfeit Straße. Es 
war jchon ganz finfter, ich ftand auf der 
Straße ftil und befann mich, fonnte mich 
nicht orientieren, ich jtand zaghaft da. 
Sch fühlte immer wieder noch die Auf: 
gabe, ich follte noch weiter ins Dorf ge— 
ben. Als ich dann etliche Höfe vorbei ge— 
gangen war, jagte mir eine Stimme, ich 
folle zurüd gehen, den Weg nad) Haufe. 
Dann als ich etlihe Hofitellen vorbei 
var, traf ich wieder etliche diefer Räu— 
ber. Sie hielten mic) an, ſchrien fogleich 
auf mich ein, und befahlen mir, auf den 
Hof des Jakob Penner zu gehen. Ich ging 
auf ihr Befehl hinauf. Die zwei Mörder 
binter mir her. Da hörte ich jemand los—⸗ 
weinen. Es war Penner Swiegerſohn 
Abr. Dyd,. Es fiel ein Schuß und er 
ſank tot um. Ich erfchraf, mußte aber 
weiter. Dann fam der Kommandeur her⸗ 
aus. „Du bift ſchon einmal in meinen 
Händen gewesen“, fehrie er mir zu. Dar- 
auf befahl er einem Soldaten, er follte 
mich bis auf die Straße geleiten. Ich war 
jetzt 1% Werfi ab von meinem Quar- 
tier. Mich fchauderte. Eine unbefchreikli- 
che Angst und Bangigkeit ftieg in mir 
auf. DO, wie ih zum Herrn flehte, Er 
möchte mich noch einmal glücklich heim- 
führen. Und menn mein Lebensende 
gekommen fei, ich doch zu Haufe bei den 
Meinen fterben könnte. 

Auf allen ‚Höfen wimmelte e3 bon 
Machnotvzen. Es war ein Gefchrei und 
Fluchen; dazwiſchen tönte das mitleider- 
regende Weinen der Witwen und Wai⸗ 
fen, deren Gatten und Väter man eben 
das Leben genommen. Furcht und Zit⸗ 
tern überfiel mich. Ich flehte zu meinem 
Erretter, denn wenn die Not am größten 
ijt, ift man Gott am nädjten. Der Herr 
brachte mich glüclich heim zu meiner Fa⸗ 
milie. 

(Fortſetzung folgt.) 


Auslũndiſches 


Brief aus Aſien. 
Eingeſ. von C. D. Reimer, Lodi, Cal. 


80. Juli 1926. 

Werte Freundel Da wir noch mehrere 
Verwandte in Amerifa haben und nicht 
wiſſen, wo jelbige wohnen ‚oder ob fie 
überhaupt noch unter den Lebenden fich 
befinden, jo wollen wir verfuchen felbige 
Freundſchaft durch die „Rundſchau“ auf- 
zufuchen, wenn e3 möglich iſt. Ich bin 
geboren in Hierſchau, Süd-Rußland, Jo— 
hann Johann Dörkffen. Meine Frau ijt 
auch geboren in Hierfchau, Helene ob. 
Wiebe. Sind beide ganz alt; ich habe 
ſchon das 75. Jahr erreicht, meine Frau 
wird jest 74 Jahre. Zudem bin ich ſchon 
54 Jahre ganz blind, jo daß ih ein 
ziemlich jchweres Kreuz habe. Die Toch— 
ter, welche wir noch zu Haufe bei uns ha= 
ben, ijt taubjtumm. Dann herrfcht ei- 
ne große Armut bei uns, weil ich mit 
meinem Korbflecdhten ſchon nicht mehr jo 
biel verdienen fann, daß es ausreichen 
will. Sch kann fogar die fertigen Körbe 
nicht mehr loswerden, weil e3 hier in die— 
ſem Jahre an allem mangelt. So müſ— 
fen wir uns von der einen Kuh nähren, 
die wir noch haben, denn das iſt unfer 
ganzer Wiehbejtand. Früher hatten mir 
ein jehr gutes Fortlommen. Da aber der 
Umſturz fam, jo find wir vieles verlo— 
ren gegangen und obendrein mußten mir 
unfern Sit mechfeln, jo daß Mir Die 
ganze Wirtfchaft ftehen laffen mußten 
und weiter fiedeln, um wieder ein neues 
Heim zu gründen. Da unfere Kinder auch 
nur arm find und uns nicht Unterftüt- 
zung geben fönnen, jo gedachten wir, uns 
fere Freundjchaft in Amerika durch die 
Rundſchau aufzuſuchen und anzuflopfen, 
vielleicht Hätten die da die Möglichkeit, 
uns etwas zufommen zu laffen; denn 
wir wiſſen nicht, wie wir follen dem zu— 
fünftigen Winter entgegengehen ohne 


Brot, ohne Feuerung, Futter, ja ohne 
alles. Wenn fih da follten freigebige 
Herzen finden, um und eine Unterſtüt— 


zung zulommen zu lajjen, jo bitten ir, 
uns jelbige durch I. F. Harms zuzuſchik⸗ 
fen. Den bejten Dank im Voraus. Nebit 
Gruß, Johann u. Helena Dörkfen. 
Adreffe: Turkeftan, Stadt Aulie-Ata, 
Dorf Bogoslowka, Poſtkaſten No. 5, Jo— 
hann Johann Dörkfen, Rußland. 
Laut Bitte aus — Vorwärts. 





Teure Gejchwifter in dem Herrn! 
Pialm 121. Hebr. 4, 14—15. 

3 Monate meines Sanatorium-Kran— 
fenlager find am 26. Juli erfüllt umd 
6 Monate daß ich an’3 Bett gefeflelt bin. 
Am 27. Januar fühlte ich mi ſchon 
nicht ganz wohl, und Iungerte umher bis 
Du, lieber Bruder, zur Hochzeit am 7. 
Februar famit. n 

Das find die Folgen des Wohnens in 
der berühmten Wohnung auf Namala, 
mit grünem gährenden Untergrund. — 
Nun ich will nicht mehr gedenken des Er- 
lebten, es ift zu viel für mid). 

Bill noch bemerken, daß ich fchon an= 
nahm, daß mein Leiden fich ftarf dem 
Ende, der Genefung nähere. Das iſt weit 
gefehlt. Ich fühle viel beiter und ſtehe 
zur Mahlzeit auf. In der verfloffenen 
Woche wurde ich bon den Aerzten zivei 
Mal unterfucht und finde num, daß man 
fejtftelt — nod 6 Monate Krankenla⸗ 





22. September 


ger und etwa 2—3 Jahren nicht arbei- 
ten. Das „during 6 mounths keep You 
tight!“ kam ſehr bejtimmt und ernſt her⸗ 
aus. Dies hat mich etwas betrübt. 

Vor etwa 4 Wochen erhielt ich die be— 
trübende Nachricht von meinem lieben 
Weibe, daß fie am Halſe ernſt erkrankt 
ſei und Dr. Elliot, Swalwell, glaube, 
daß es wohl Kehlkopftuberkuloſe ſein 
könne. Das war ſchwer! Meine Feder 
kann die Tage, die dann folgten, nicht be— 
ſchreiben. ch ſelbſt fiel zurück. Schwe— 
res Kopfweh und tiefe Verlegenheit zer— 
wühlten mein Gehirn. Was ſollte ich 
tun? Wäre ich doch lieber tot mit meiner 
ganzen Familie, — mein armes Weib 
und doppelarme Kinder. Bon ordentlicher 
Erziehung ijt feine Rede mehr. Wer weiß, 
wie bald meine ganze Familie darnieder- 
liegt. 

Der Herr ftärft feine Kinder vor 
fchweren Prüfungen. Kaum mar die foit- 
bare Stunde der Gemeinfchaft mit den 
Brüdern Rujath und Littfe vorüber, da 
las ich den Brief meines geliebten Wei- 
bes, der noch während die Brüder da wa— 
ren, eintraf. 

Nur ein paar Worte aus demielben: 
„Mit meinem Halfe jcheint es jo zu blei— 
ben. Ganz rot, jo weit ich jehen fann! 
Was fol ich tun? Na, ich freue mich, du 
fommit bald heim (?) Mir ift manchmal 
fo, wir verfommen ohne dich. Du fragit, 
was die Kinder machen, o, ich jage Dir, 
e3-geht bergab, nur mit der Kleinen 
gehts bergauf ein jchönes, gejundes 
Ding, macht mir viel Freude, ein Fleiner 
Sonnenfdein für's Haus. Deine Briefe 
fommen fast niemals zur Zeit. Bekomme 
fie fajt immer nur mit Gelegenheit, wenn 
jemand nach Swalwell fährt.“ 

Sch gehe heute oder morgen nad) 
Swalwell um draußen neben dem Hleinen 
Naum darinnen meine liebe Familie 
lebt (arbeitet, focht, ißt, lacht, weint, be— 
tet) meine Genefung zu holen. 

Das Geld fürs Sanatorium reicht 
nicht mehr. ch will meine Zeit, die Zeit 
entiveder der Genjung oder des Dahin- 
fterbens in der Nähe meiner Ramilie 
verbringen. Der Herr weiß die Mittel 
für Zelt, Nahrung und Wohnung flüffig 
zu maden — 

„Er denft auch an den Sperling 

Und Er denkt auch an mein Weh!* — 

Was maht Ihr meine Lieben? Wie 
gehts Euch? Gedenket unſerer fürbittend, 
damit wir nicht ermüden in unferm Leis 
den. 

Euer im Herrn berbundener 

Abram Brauer. 


u — — — 
Bringe allen unſeren Verwandten, Be— 
kannten und unſerer Reiſegeſellſchaft, die 
wir auf der Montroſe den 14. Auguſt in 
Quebec ankamen, zur Kenntnis, daß ich 
den 18. in Aeme ankam und bei meinem 
Freunde Jakob Wedel freundlich aufge— 
nommen wurde. Da mein Vater nicht 
geſunde Augen hatte, jo mußten meine 
Eltern und Gejchwijter in Riga zurüd- 
bleiben, und ich warte jeßt mit Sehnfucht 
auf ihre Ankunft. Habe noch einen Gruß 
an Abram Andres, Herbert, Sask., Bor 
122 von feinem Bruder, abzugeben. Er 
war unfer Nachbar im Dorfe Nikolaifeld. 
ch möchte auch gerne wiſſen, wo unfere 
Freunde Heinrich Janzens fich niederge- 
lafien, die anfangs Juli von Sfielkul 
losfuhren nad) Amerifa. Ein Gruß an 
alle Emigranten von Sibirien. 
Safob Harder. 

Three Hills, Alte. RFD. 
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Standard Separator 


Dnalität. Dentiche Dualitätsarbeit. 

Garantie 5 Jahre, Leiftung. 

Nah neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundfägen gebaut — Trommel, ‚Mildhbehälter, 
Ram- und Magermildfänger und alle Lager aus 
Bronze und Mefling hHergeitellt; außen bodhglanz- 
vernidelt innen feuerverzinnt, fein Rojten und Bre- 
chen mehr — leichte Reinigung, jelbitbalancierende 
Tellertrommel, — automatifche Delung. 

Prima Qualität und Leiftung, konkurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Trotzdem billige Preife. Ueberzeugen Sie ſich, ſchrei— 
ben Sie ſofort; Preisliſte, Katalog, portofrei. 

Es werden Vertreter für einzelne Dijtrifte ge- 
wünfcht. , 

Standard 
Impotting und Sales Co., 
156 Princess St., Binnipeg, Man., Bhone N 7485 
(De-Fehr u. Guenther) 


Wunderbar! Ueberraſchenud! 
Importierte Pult- oder Taſchen— 
Addier-Maſchine. 

Addiert bis zu 3999,999.99 ſchnell und richtig; fubtrahiert 

und multipliziert. 
Spezial Preis $3.00 
Frei! — Knaben und Mädchen können fic diefes nüß- 
fie, technifche Meiſterwerk wmentgeltlih durch den Ver- 
fauf unferer begehrten Haushaltungswaren erwerben. 
Schreibt um nähere Auskunft an 
Purity Products Co., 550 Nuss Ave., 
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Winnipen. 





Ansgerüftete Farmen. 


Wir haben jett eine ganze Anzahl fleinerer und größerer Farmen, mit 
voller und teilweijer Ausrüftung; mit geringen Anzahlungen und leichten 
Bedingungen. Einige davon find in der Nähe Winnipegs, andere fonit in 
Manitoba und Sasfatchewan. 

The Canadian Commiſſion & Supply Co. 
1058 Main Str., Winnipeg. 








Es lohnt ſich, Ihr Getreide jelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Ihr Getreide und Fracht— 
briefe ſenden an 


ROBERT MacINNES&CO. I.TD. 


Getreide-Kommiflionshändler und Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Erdange, Winnipeg. 

Wir find unter Regierungs-Bond und Lizenz, finanziell gut geitellt 
und geben Ihnen einen reihlihen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tickets, entweder dur Ihre Bank oder direkt. 

Der Unterzeichnete, mit Iangjähriger Erfahrung im Getreidegeichäf- 
te, wird Ihre Intereſſe als Deutfcher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
‚| und Dodage perfönlid nachprüfen und ſtets verſuchen, Ihnen den be- 
iten Marktpreis zu befommen. PBrompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder geſichert. Wir verfaufen auch Saatgetreide. Wir haben 
Zweiggeſchäfte in Neepawa, Kamſack und Calgary und beforgen aud) 
Ihre Option-Gejchäfte. 

Schreiben Sie uns wegen irgend welcher Auskunft, Marftberichten 
vnd Verladepapieren. Senden Sie ung gelegentlid) Namen von Nidt- 
Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus, 

Ihr Befuch in meinem Büro jtet3 willfommen! 

Mit deutihem Gruß, Ihr 


Phone 89 900 


Fritz Bringmann, 
Geſchäftsführer. 











Eine gute Gelegenheit eine faſt neue Ford Car zu laufenl 


Gabe eine Ford Car an Hand zum Verkauf. — No nur 2 Jahre gefah- 
ten, von der Dominion Motor Co. in Winnipeg ganz durchgearbeitet und 
garantiert. Alle Tires neu. — Battarie auch neu. — Mit Starter. 

K. H. Nenfeld, 

Winkler, Man, 












Mennonitifche Rundſchau 


Mobert T. Lincoln, der Sohn des Präfi- 
denten Abraham Lincoln plötzlich 
verfchieden. 

— Mandeiter, Vt. Im Alter von 83 
Jahren entjchlief janft in feiner Billa in 
der Nähe von Mancheiter der legte Sohn 
des Präfidenten Abraham Lincoln, Ro- 
bert T. Lincoln, früherer Kriegsminijter 
und 'amerifanifcher Botjchafter in Lon⸗ 
don. Der Berftorbene, der lange Jahre 
Bräfident der Pullman Gejelligaft war, 
befand fich jeit Monaten in franfhaftem 
Zujtande und wurde eines Morgens von 
feinen Bedientejten tot im Bett aufge- 
funden. 

Er war der einzige WHeberlebende 
des großen Präfidenten und Augenzeuge 
der Tragödie in Ford’3 Theater, als jein 
Vater durch die Hand des John Wilkes 
Booth fiel. Der junge Lincoln war zu 
diejer Zeit, nachdem er die Harvard Uni— 
berjität verlaffen hatte, dem Stab der 
Armee de3 General Grant zugeteilt und 
hatte fi an vielen Schlachten des Krie— 
ges beteiligt. Er war einer der eriten, 
die feinem Vater die Nachricht von der 
Uebergabe des Generals Lee bei Appa= 
motor überbrachten. Er war am 1, Au— 
guſt 1843 als ältejter Sohn in Spring= 
field, IU. geboren und war zugegen, als 
Präſident Garfield von Guileant erjchoi- 
fen wurde und jtand ganz nahe bei Prä= 
fiedent Mefinley, als der Anardift 
Szolgoz im September 1904 die beiden 
totbringenden Schüffe auf den Präfiden- 
ten abgab. 


Bukareſt. In lester Zeit mehrten jich 
die Gerichte, daß es gelegentlich der Ba— 
dereije des rumänischen Königs nach Vi— 
chh zu einer Zuſammenkunft mit dem 
früheren Aronprinzen Carol gekommen 
fei, dab deſſen Ausföhnung mit der kö— 
nigliden Familie zu erwarten und die 
Rückkehr Carols na Rumänien dann 
nur eine Frage der Zeit jei. 

Da Carol unzmweideutig den Oppoſi— 
tionsparteien zuneigte, in denen Profei- 
jor Jorga, jein Gefchichtslehrer, eine 
ausjchlaggebende Rolle fpielt, mußten 
jene politifchen Kreife, die damals die 
Macht in der Hand hatten, damit rech- 
nen, daß es der Oppofition, danf dem 
Einfluß des Thronfolgers vielleicht gelin- 
gen könnte, im verflojienen März, mo 
die Abdankung der liberalen Regierung 
megen des Erlöfchens des Mandates der 
Kammer erfolgen mußte, an die Regie— 
rung zu fommen. Cine derartige Mög- 
lichkeit wollten die Liberalen um jeden 
Preis verhindern und mit der Abdankung 
des Kronprinzen var diejes taktiſche Ziel 
erreicht. 


SHavenhandel am Noten Meer. 

Die ägpptifchen Behörden haben ich 
veranlaßt gejehen, zur Belämpfung des 
wieder auflebenden Sflavenhandeln an 
den Küften des Noten Meeres eine An— 
zahl armierter Wachtboote auszuitellen. 
In den letzten Wochen mußten mehrere 
Male die vor Aden jtationierten engli— 
ſchen Kreuzer zur Hilfe gerufen werden. 
Das Wiederausbredhen des Sklavenhan— 
deln bat im englifhen Parlament Ent: 
rüftung hervorgerufen und zwar beriefen 
fid die dagegen opponierenden Abgeord- 
neten auf die Tatjache, daß in der über: 
twiegenden Mehrzahl der Fälle, die Skla— 
ven auf britifdem Gebiet eingefangen 
worden fein mußten, ſicher aber war die 
Beitimmung der Sklaven nad dem Ans 
neren Wrabiens, in Gebiete, die unter 
dem Proteftorat Englands jtehen. 
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Ach juche Heinrich Mierau, früher 
Schönfeld, nach dem Flüchten gewohnt in 
Gnadenfeld, zuletzt Kontiniusfed, auf 
der Minnedoja in Quebec gelandet im 
Dftober 1925. Heinrich Warlentin. 


Meadows, Man. 
— — — — 


Eine Erklärung. 

Indem wir immer wieder gebeten 
werden von unſeren eingewanderten 
Brüdern, ihnen beim Ausſuchen und 
Kaufen ihrer Farmen behilflich zu 
ſein, und das Bedürfnis darin ſich 
noch immer ſteigert, ſo haben wir 
nach reiflicher Ueberlegung uns ent— 
ſchloſſen, ſolches zu tun. Damit aber 
die Sache ganz klargeſtellt ſei und 
Mißverſtändniſſe möglichſt vorge— 
beugt werden, halten wir folgende 
Erklärung für notwendig: 

1) Wir betreiben feine jpezielle 
Agitationsarbeit in dem Sinne, daß 
wir die Käufer jemand anderem ab- 
wenden, jondern mwollen denen bel- 
fen, die darum bei uns einfommen. 

2) Obwohl wir gerne dazu bei- 
tragen mollen, daß unjere Gejchwi- 
ter möglichit jchnell und gut auf 
Land fommen, jo find wir do nicht 
in der Lage diefes nur aus Gefällig- 
feit zu tun, fondern müſſen die Sa- 
che ganz geichäftlich ſtellen. Das be- 
deutet aber nicht, dab von dem Käu— 
fern etwas für die Bermittelung er- 
boben wird. 

3) Wir begrüßen alles, was bon 
irgend einer Seite für unſere Ge— 
ſchwiſter getan wird, damit jie auf 
Land fommen. 

Es ſoll auch unjer Beitreben jein, 
die Geſchwiſter jo vorteilhaft als 
möglich für fie, auf gutes preiswer— 
tes Land zu helfen und damit bei- 
zutragen, daß fie fih ein Heim für 
die Zufunft gründen Fönnen. 

The Canadian Commiſſion and 

Supply Houſe, 
1058 Main Str., Winnipeg. 
P. H. Neufeld F. F. Iſaak. 
adv. 


Pfarrer N. E. Garlfen von Be- 
resford, ©. D., jehreibt: „Seit einer 
Reihe von Nahren habe ih Forni’s 
Alpenfräuter gebraucht und habe er- 
fahren, da es wirklich das iit, für 
was es ausgegeben wird. Mit au- 
tem Gewiſſen fann ich meinen Mit- 
menschen diefe Medizin empfehlen.“ 
Es iit uns fein Heilmittel befannt, 
dab fo allgemein und unbedinat von 
der Seiitlichfeit empfohlen wird, mie 
diefe einfache Kräutermedizin. Sie 
wird nicht durch den Drogenhandel 
verbreitet, fondern direft vom Dr. 
Peter Fahrnen u. Sons Eo., 2501 
Rafhington Plvd., Chicago, IU., ge- 
Tiefert. 

Bolffrei geliefert in Canada. 








Nuffiihe Rommuniftenpartei hält 
Kongreß. 

Der 15. Kongreß der Kommuniſten⸗ 
Partei in Rußland findet am 15. No« 
bember in Moskau ftatt. Auf ihm wird 
die fürzliche Spaltung innerhalb der Or- 
ganifation, die zur Ausſtoßung Gregor 
Sinowiews führte, erörtert werden; auch 
ſteht die Frage der Beibehaltung Sino— 
wiews als Vorfißer der Kommuniftifchen 
Internationale auf dem Programm, 
ebenfo die internationale Stellung der 
Sotjet3, die derzeitige wirtſchaftliche 
Krife, die Modifizgierung des jebigen Aus 
Benbandel3-Monopols und die Gewerk⸗ 
ſchaftsfrage. 








Graählung 


Der Heine Werner. 
E. de Preſſenſe. 
(Fortſetzung.) 

Als er die Angſt des am Boden liegen—⸗ 
den Sinaben jah, lachte er und jagte: 
„Was joll denn das heißen, ich bin doch 
fein Menjchenfrejier, fomm mit mir!“ 
Bei diefen Worten nahm er Werner bei 
der Hand, um ihn herauszuführen. In 
dieſem Augenblid erſchien auch jchon 
Fräulein Urjula auf der Schwelle der 
Küche, in welche fie jonjt nie einzutreten 
pflegte. Sie wandte ſich gleih an Meta 
mit jharfen Worten: „Wußtejt du denn 
nicht, dab es den Sinaben verboten ijt, 
in die Küche zu gehen? Wit fonntejt du 
dich unterjtehen, den Jungen mitzuneh- 
men! Glaubjt du vielleicht, daß du eine 
pajiende Gejellichafterin bijt, um jeinen 
Geijt zu bilden? Wenn du Dir das nod) 
einmal erlaubjt, dann jage ich dich jo= 
gleich fort.” 

Auf Meta ſchien dieſe lebte Drohung 
Eindrud zu machen; denn fie ließ den 
Kopf Hängen und antwortete nichts. reis 
lich hätte fie fi nicht zu beunruhigen 
brauchen, da Fräulein Urfula nicht dar— 
an dachte, fie wegzuſchicken. Wo hätte 
fie auch weider ein Mädchen befommen, 
das für den geringen Lohn foviel arbei— 
tete! Doch Meta ahnte nicht, welchen 
MWert fie hatte. Im Gegenteil, fie war 
glüdlich und zufrieden, dab jie hier ge— 
Heidet und ernährt wurde und hier woh— 
nen durfte. Zudem befam fie noch alle 
Monate fünf Mark. Freilich Hatte fie 
davon noch nichts gejehen, aber man hat= 
te ihr geiagt, daß das Geld für fie auf 
der Sparkaſſe niedergelegt werde. Das 
gute Mädchen bemühte ſich auch redlich, 
Fräulein Urjula zu lieben, aber es woll— 
te ihr bei aller Anstrengung doch nicht ge= 
lingen. Oft ließ fie fich fogar hinreißen, 
hinter Urfula Gefichter zu ſchneiden, wie 
die böſen Jungen aus der Schule taten. 
Ein Glüd aber, daß hinterher gleich wie— 
der ihr Gewiſſen ſchlug und fie ſich daran 
erinnerte, dab fie das Brot der Familie 
ab und. darum recht dankbar fein müſſe. 
Auch jest ſchämte ſich Meta, daß e3 nö— 
tig geweſen mar, fie jo gu ermahnen. 
Merner hatte von allem nicht mehr ver— 
ftanden, als dat Meta feinetivegen aus— 
geſcholten murde, mas ihm tiefen 
Schmerz bereitete. 

Herr Abel führte dert Nungen auf den 
Hof und befahl einem dort herumtums 
melnden Knaben, fich feiner anzunehmen 
und mit ihm zu fpielen. Diefer nahm 
den Kleinen aber nur mit Widertoillen 
mit und entledigte fich jeiner fofort, als 
Herr Abel verfchwunden war. Er be 
fahl ihm, fich dort gang hinten an der 
Mauer auf einen Stein zu jeben und 
fi ja nicht zu rühren, denn fonft — 
Der Buriche hielt ihm bei dieſen Worten 
feine Kauft unter die Nafe. 

Der Kleine hatte gar fein erlangen, 
: ‚biefes Gebot zu übertreten. Still faß er 
da und betrachtete die anderen Knaben 
mit ihren tollen Sprüngen und ihrem 
Sagen . Ihre Freiichenden Stimmen ka— 
men ihm jchredlich vor, und bald fing 
fein Kopf zu fchmerzen an. 

Er fürchtete fi vor Diefen rohen 
Knaben, die ihn gewiß über den Haufen 
gerannt hätten, wenn er nicht fo Dicht 
an der Mauer gefejien hätte. Wie ein 
Wirbelwind ftürmten ſie oft an ihm vor⸗ 
über. Wie fchade, dab er das ſchöne 


Bläschen neben dem Dfen in der Rüde 
verlaflen mußte, mo er, ohne herumge- 
ftoßen zu werden, Meta bei der Arbeit 
betrachten fonnte! Wehl Hatte er vers 
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ftanden, daß e3 verboten war, in Die 
Küche zu kommen, aber es ivar der ein= 
ige Ort im Haufe, wo er ſich mohlfühlte, 
und warum durfte er dort nicht fein? 
Als er jo darüber nadjdachte, öffnete fich 
das Hoftor, und ein Knabe mit feinem 
Schulranzen auf dem Nüden trat ein. 


„Erich!“ rief einer. „Ad, da iſt ja 
Erich!”  jubelte ein anderer. „Erich 
fomm fpielen!” riefen nun die Knaben 
im Chord. 


„Ach, das ijt ja nicht der Mühe ivert,“ 
antivortete er, „e3 wird ja gleich lauten. 
Doch wer ijt dort in der Ede?” rief er 
plößglid) und zeigte auf Werner hin, der 
noch immer an der Mauer ſaß. 
hahahal — das ijt der 
Neue, das iſt das Baby, das ijt der Feine 
Däaumling!” ſchrien alle wild durchein— 
ander. 

„Armer Junge!” fagte Erich, als er ſich 
Werner genähert hatte. „Er ijt nicht viel 
größer als mein feiner Bruder. Und wie 
elend ſieht er aus!” Erich hatte unlängjt 
einen Heinen Bruder bon vier Jahren 
verloren, den er ſehr liebte. Voll Mit: 
leid jah er Werner an und bemerfte, daß 
diefer zitterte. „Du frierſt?“ fragte er 
teilnehmend. Dann nahm er deffen klei— 
ne Hand in die feine und jagte: „Du 
darfſt hier nicht auf dem falten Stein 
jißen, komm, fpring mit mir herum.” 

„Ich Habe furchtbare Schmerzen im 
Nüden,“ fagte Werner und fah vertrau- 
nesboll zu feinem neuen Freunde empor. 

„Schmerzen im Rüden? Gerade wie 
mein Kleiner Bruder,” ſagte Erich teil- 
nehmend vor ſich Hin. „Nun, dann komm, 
ich nehme dich auf meine Schultern und 
trage Dich einmal ums Haus herum.” 
Erih war zwölf Nahre alt, ein großer 
freundlicher, jtarf gebauter Nunge mit 
einem fröhlichen und ehrliihen Geficht; 
alles an ihm atmete Herzensgüte, frifdges 
und fröhliches Leben. Beim Spiel war er 
der beite Gefellichafter, beim Lernen aber 
liebte er die Einſamkeit und Tief durch 
nichts fich ftören. Wen er Tiebte, den 
Tiebte er auch von ganzem Herzen. Wer: 
ner geivann er fofort aus zwei Gründen 
bon ganzem Herzen lieb; einmal, weil er 
feinem bverjtorbenen Bruder fo ähnlich 
var, fodann, meil er fo elend war und 
feine beitere, fräftige und mitfühlende 
Natur ganz dafür gejchaffen var, fich der 
Armen und Schwachen anzunehmen. Lei- 
der war Erich nur in den Unterrichts— 
ftunden hier. Morgens und nachmittags 
hatte er Unterrit. Manchmal nahm ex 
jedoh aud an den Spaziergängen und 
dem Spielen der Knaben teil, Die 
Glocke läutete, ehe Werner auf dem Rük— 
fen feines Freundes die Nunde um das 
Haus gemacht hatte. 

Ganz borfichtig feßte Erich feinen klei— 
nen Reiter ab und ſchloß ſich der Yär- 
menden Bande an, die ihr wüſtes Trei- 
ben auch noch im Slaffenzimmer fort: 
feßte. Werner ftand nun ganz allein, 
denn niemand fagte ihm, daß er machen 
follte. Als Werner nun das Haus be— 
trachtete und fich fragte, ob er wohl ein= 
treten folle, ging plößlic die Haustür 
auf, und der große, ſchwarze Hund er- 
ſchien. Werner flüchtete in den äußer— 
iten Winkel des Hofes, während das gro- 
Be Tier gemütlich hinter. ihm hertrabte. 
Plötzlich ftand Hektor ftill, ala ob er um⸗ 
fehren wolle; er bejann fich jedoch und 
ging gerade auf Werner Ios. Werner 
alaubte nun, daß feine letzte Stunde ge— 
fommen jet. Starres Entfeßen ſchnürte 
ihm die Kehle zu, fo daß er nicht einmal 
fchreien fonnte. In feiner furchtbaren 
Anaſt ſchloß er die Augen und hauchte: 
„Mama — Mama!“ 


Da — 
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Sektor fchnupperte eine Weile an ihm 
herum;dann, als ob er mit feier. Un— 
terſuchung zufrieden fei, ledte er mit der 
rauhen Zunge über Werners ajchfahles 
Geficht, legte ji fjodann zu Werners 
Füßen und blidte mit treuen, ganz er— 
gebenen Augen zu ihm hinauf. Werners 
Herz fing wieder an zu ſchlagen, und be— 
rubigt legte er jeine Feine, weiße Hand 
auf Hektors großen, zottigen Stopf. 


VII. 


Helfer in der Not. 

Nun hatte Werner außer dem kleinen 
Dienjtmädchen noch zwei neue Freunde 
gewonnen: Erich und Hektor. Meta fam 
jeßt, den ganz bergefjenen Jungen zu 
holen; denn fonjt wäre er hier erfroren, 
zumal die Sonne längjt nichtmehr ſchien. 
Werner ging mit ihr, und Hektor folgte. 
Der gute Hund jchien eine große Zunei— 
gung zu dem verlafjenen Sinde gefaljt 
zu haben, und es nicht mehr verlafjen zu 
wollen. Die alte Dame, die in einen 
Schrank herumjtöberte, drehte ſich iewt 
um und fragte mürriſch: „Was wollt ihr 
bier?” 

„Sch bringe Ihnen den Neuen',“ ſag— 
te Meta. „Das Fräulein will ihn nidıt 
haben; bei mir in der Küche darf er aud) 
nicht fein, und man darf ihn doch nicht 
auf dem Hofe erfrieren laſſen; irgend 
two muß er doch bleiben!“ 

Frau Margot liebte durchaus nichi Die 
Gejellihaft der Kinder, und der Gedan- 
fe, daß während ihrer ganzen Arbeit 
Werners große ängjtliche Augen fie ber 
folgen follten, machte jie förmlich ner= 
vös. „Nimm ihn ruhig mit, meine Toch⸗ 
ter,“ beſchwichtigte ſie Meta, „ich werde 
ihn zu ſeiner erſten Stunde ſchon rufen.“ 
Frau Margot nannte Meta immer: 
„Meine Tochter”, wenn fie ihr einen Be— 
fehl gegen die Anmweifungen von Fräulein 
Margot gab. Meta ieh fich das nicht 
zweimal jagen. Sie nahm den Knaben 
in die Küche mit, und. auch der Hund 
folgte ihnen. Werner mußte ſich mit ıhr 
an den Tiſch ſetzen. Meta verlas Gemüſe 
für den Abend, wobei auch Werner ihr 
helfen wollte. So gab fie ihm denn eine 
Kartoffel und ein Mefler zum Schälen 
in die Hand. Alle drei fühlten fich recht 
glüdlih, da fie einige Augenblide vor 
den jtrengen Blicken Urfulas ficher wa— 


ren, weil diefe gerade jeßt mit den 
Knaben eine Iateinifche Stunde hatte. 


Werner gab fich viel Mühe, feine Auf— 
gabe ſo gut als möglich zu löſen. Er 
fchälte mit feierlickem Ernjt und blidte 
bon Zeit zu Zeit auf Metas rote Hände, 
um jich zu berfichern, ob er es aud fo 
gut mache wie fie. Wie alle Kinder ſei— 
nes Alters, fo liebte auch er es, der Mut— 
ter im Haushalt zu helfen, wodurch die 


Küche für ihn der intereflanteite Ort 
wurde. Nach einigen Minuten nahm 
ihm Meta doch das Meſſer ab; denn 


troß feinem guten Willen konnte er doch 
nicht jo fein fchälen, als es nötig mar, 
und was hätte die Dame gejagt, wenn 
fie die diden Schalen gejehen hätte! Ge— 
wiß hätte fie gefragt, ob denn Kartoffeln 
fein Geld koſten. Werner wehrte fich 
nicht dagegen, jondern faltete feine klei— 
nen Hände und betrachtete Meta unauf— 
hörlich. 

„Findeſt du mich denn ſo ſchön, daß 
du mich fortwährend anſehen mußt?“ 
fragte Meta lachend. 

„Ra, ſehr ſchön,“ fante Werner mit fe- 
ftem Ton. Da fie diefe Antivort gar 
nicht erwartete, mußte fte fih vor Lachen 
fhütteln. Man hatte ihr immer gefagt, 
daß fie häßlich fei, jo häklih, dak man 
fich vor ihr fürchten müſſe, und der Spies 
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gel in ihrem Zimmer, den fie fonntäg- 
lich betrachtete, ſchien ihr dasjelbe zu ſa⸗ 
gen. Ihr ſchwarzes, zerzauftes Haar, 
ihr breiter Mund und ihre platte Nafe, 
machten fie gewiß nicht jchön. Aus ihren 
Heinen verjtedten Augen jedoch ftrahlte 
ſtets Freundlichkeit und Güte, etwas, das 
man bei Fräulein Urfula vergeblich ſuch⸗ 
te. Co verging eine Stunde, ohne daß 
dem Küchenfleeblatt die Zeit lang gewor⸗ 
den wäre. Endlich war das Gemüfe fer- 
tig, und Meta zündete den Ofen an, um 
einige Eifen zum Plätten heiß zu mas 
chen. Währenddefjen fam Madame Mar: 
got herein. Sie warf einen prüfenden 
Blid in der Küche herum, fand aber 
feinen Grund zum Tadeln, da die diden 
Schalen von Werners Kartoffeln unter 
den anderen berfchwunden waren; Wer— 
ners Hände waren ja untätig, und fo 
nahm ſie den feinen Knaben mit fi, um 
ihm jeine erjte Stunde zu geben. 

Was hatte der arme Junge aber für 
einen harten Kopf! Das Geheimnis der 
Vofablen blieb ihm verſchloſſen. Nicht 
einmal den A-Laut konnte er bon ben 
anderen unterjcheiden. Als Madame 
Margot endlid mit einem Geufzer der 
Entmutigung jchloß, hatte fie die Ueber— 
zeugung, daß er nichtd begriffen hatte. 
Ein einziger Buchſtabe, das G, hatte ein 
wenig Eindrud auf ihn gemacht, denn 
fah er doch jo aus, als gliche er ganz und 
gar der Dame jelbft. , 

„Ich glaube, er wird ſchwer begrei- 
fen,” ſagte fie zu ihrer Tochter, die jetzt 
eintrat; „nicht einmal das A konnte ich 
thm beibringen.“ 

„Das berivundert mich nicht,” fagte 
dieje verächtlich, „ich habe gleich gejehen, 
daß er dumm und eigenfinnig ijt. Man 
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muß recht jtreng mit ihm verfahren. Mit| 
ſechs Nahren noch feinen einzigen Buch⸗ 
ſtaben leſen, welche Schandel — Schä— 
men ſollteſt du dich,“ ſchnauzte fie Wer- 
ner an, „und deine Erzieher erft recht, 
die dich jo verfommen Tießen.” 

Fräulein Urfula betrachtete ihn mit| 
einer fo vorwurfspollen und harten Mie- 
ne, daß Werner ſich jehuldig fühlte und 
doc) nicht wußte, warum. 

Man ließ ihn darauf mit feinem 
Kummer im Speifefaal allein. Als Me- 
ta etwas jpäter eintrat, um die Wäſche 
in den Schranf zu legen, fand fie feine 
Augen in Tränen ſchwimmend, während 
feine Heine Bruſt bon unterdrüdten 
Schluchzen ſich Hob und jentte. 

„Was iſt denn das!“ rief fie beſtürzt 
und warf ihr Paket Wäſche in den 
Schrank. Dann jchlof fie den Kleinen in= 
nig in ihre Arme und fagte: „Was hat 
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man dir getan, mein Herzchen, fage mir, — 


was fehlt dir bloß?“ Bei diefen Wors 
ten brach Werner aufs neue in einen 
Tränenftrom aus und ftotterte: „Ach 
fonnte nicht Aa — a — a — Sagen.” 
Meta feste ſich voll Mitleid neben ihn 
und Ddrüdte ihn immer fejter an ſich. 
Was hätte Fräulein Urfula wohl gejagt, 
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wenn fie Meta auf ihrem Stuhl hätte —— 


fißen jehen, auf dem fie ſelbſt ſaß, wenn 
fie die Knaben unterrichtetel Gewiß hät- 
te fie es als eine Entwürdigung ihres 
„Lehrſtuhls“ angejehen, 


€ 
Di 


daß fo einlEntit 


Aſchenbrödel ſich draufgeſetzt hatte, um Was 
die Schüler auszufragen. „Ein Glüd,” Bluti 


dachte fie, „daß fie es nie 


erfahren Schre 


wird.” Meta drüdte den Anaben herz- Ge, i 
lich, trodnete ihm mit ihrer Schürze die Men q 


Augen aus und fagte: „Weine nicht, 
mein Liebling; denn morgen wirſt du 
ſchon A jagen fönnen, und wer erft A 
fat, fann auch bald B fagen.” 
(Fortſetzung folgt.) 
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Dr. C. W. Wiebe Winfler, Man. 
M.D.L.M.C.C, 

Seburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Smmer bereit zu helfen. 


Bruch Behandlung 


Freie Behandlung gegen Brud), 
offene Beine, Unterleibsleiden, 
Krampfadern. Wenden Sie fih an 

J. G. Smith 
15 Downie Street, © 
Stratford, Ont., Can. 


Sichere Genejung für Krante 
durch das munderwirfende 


Cranthematiihe Heilmittel 


Auch Brauuſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matifchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 





























Zahnarzt 
Dr. ©, E. Greenberg. 
Steimun Block, Selkirk und Andrews 


Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 





Mit 
Auch | 
Sdvis 
Ber: 


recht, | 


mit 
Mies 
und 


inemt 

Me- 
äſche 
ſeine 
rend 
ickten 


bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Reſidenz % 3413. 








Bilfft Du gefund werden? 


Sa? Dann fchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 


handlung zu Haus ausgewählte Na— 


turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun- 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
krankheiten, Magen-, Nieren- und 
Zeberleiden, Rheumatismus, Yrauen- 
leiden uſw. Schreibe heute. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 























türzt) Womit dasfelbe geheilt werden Tann, 
den ſoll Dir frei ey werden. 

1 ine . Graf 

; hat) 1026 E. 16 St. N. Bortland, Oreg. 
mir, 

Wor⸗ 

einen Dr. N. J. Neufeld 

Ich Altona, Man. 

2 (früher Lowe Farm, Man.) 

—* Vratuſher Arzt für Geburtöhilfe 
8 und alle Krankheiten. 

jagt, 

hatte 

je Ein freies Bud über Krebs. 

8 Dieſes Buch gibt Angaben über die 
nEntſtehung des Krebſes und jagt auch, 

imwas gegen die Schmerzen, gegen 


lück““ 
ihren 
herz⸗ 
e die 
nicht, 
t bu 
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Blutung und gegen Geruch zu tun iſt. 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
he, indem Sie diefe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Adreffe: 
Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, nd. 


nn ‚, 





Mennonitifche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 


Canadas Wahl. 


In ſeinem Büro im Parlament Ge— 
bäude empfing Herr Madenzie King die 
Nefultate der Waählſchlacht. Mit ruhi- 
ger Zufriedenheit nahm Herr King und 
der Kreis bon Freunden, der ihn umringe 
te, die Nachrichten entgegen, welche im— 
mer: günjtiger für .die Liberalen wurden, 
je weiter die Nacht vorſchritt. Der li— 
berale Führer war bis 4 Uhr in feinem 
Büro und ging dann mit der Beruhigung 
nah Haufe, daß die Wähler ihm völlig 
recht gegeben. 





Rt. Hon. Win. Madenzie King. 














Kurz nach Mitternadht mußte Herr 
Meighen, daß die Wahl entichieden ge— 
gen ihn und die Konjervativen gegangen 
fei, und er nahm das lUnvermeidliche 
mit ruhiger Gelaſſenheit entgegen. Die 
Wahrjcheinlichkeit liegt vor, daß der Pre— 
mierminijter fofort rejignieren wird, Da 
er jcheinbar jelbit in jeinem eigenen 
Wahlkreis Portage La Prairie geichlagen 
worden ijt, iſt es möglich, daß er aus 
dem politijchen Leben ausjcheiden wird. 

Selbit in Oſt-Canada gingen die Re— 
fultate gegen Herrn Meighen, denn jeine 
Rartei durfte feine Sige in Ontario 
oder den Seepropinzen verlieren, und die 
Bartei hatte ftarte Hoffnungen, eine 
Neide Mandate in Quebec zu erobern. 
Beides trat nicht ein. Und als dann die 
Berichte vom Weiten eintamen und die 
Konjervativen feinen Wahlkreis in Ma: 
nitoba erhielten und nur einen Siß in 
Sasfatchevan, da war es Har und ge- 
wiß, daß die Schußzollpartei in Canada 
definitiv aufs Haupt geſchlagen war. 
Dieje Niederlage der Konſervativen kam 
ihnen jelbit als eine ungeheure Ueber— 
rajchung, denn fie waren durchaus fie- 
gesſicher und glaubten beitimmt, daß fie 
eine Mehrheit über alle Parteien haben 
würden. Sie mähnten, dab das Volt 
fih durch das Schmußwerfen in Verbin 
dung mit den fogenannten Zollſkandalen 
dazu bringen lajfen würde, die liberale 
Partei als folche und ihre großen Füh— 
rer als fjchuldig anzuerkennen und für 
lange aus dem Amt zu halten. Auch 
glaubten die Konferbativen, daß das 
Rolf gegen King ftimmen. würde, weil er 
e3 gewagt hatte, gegen . den. General» 
Gouberneur aufautreten. .. 


America droht Nikaragua mit der 
Beſetzung. 

Die in Nikaragua ausgebrochene Re— 
volution nimmt immer mehr einen dro— 
henden Chaarkter an. Letzten Meldun— 
gen gemäß errangen die Rebellen weitere 
Erfolge und beſetzten unter anderen auch 
den Hafen Puerto Cabezas. Der Bejet- 
zung gingen lange und blutige Kämpfe 
voraus. 

In Anbetracht der verividelten Lage 
wurde noch ein zweites Ariegsichiff, das 
Flaggſchiff „Rocheſter“, nah Nikaragua 
abgeichidt. Gleichzeitig richteten Die 
Vereinigten Staaten au an die Regie- 
rung Präſident Chamorras von Nikara— 
gua eine Außerjt jcharfe Note. E3 wird 
ın derſelben fejtgeitellt, falls die Cha— 
morra nicht imjtande jei, für den bins 
reihenden Schuß amerikaniſchen Eigen= 
tums und Lebens zu garantieren, werde 
die amerifanifche Regierung fich genötigt 
fehen, in diefem Sinne vorzugehen. An 
anderen Worten, es wird mit der Be— 
feßung Nilaraguas gedroht. In gemifjen 
reifen iſt demaufolge auch Die anti=- 
amerifanifhe Stimmung ziemlich aus- 
geprägt. Champgra wurde bisher von den 
Vereinigten Staaten nicht amtlich aner= 
fannt. 

Aus Genf wird ferner gemeldet, der 
Völferbund jei anjcheinend entfchlofien, 
fih mit der von Nifaragua an den Völ— 
ferbund geleiteten Bejchtverde gegen Me— 
xico zu befaffen. Merico gehört dem 
Bund nicht an und gab aud) bereits zu 
verſtehen, es würde fich feine fremde Ein— 
miſchung gefallen laſſen. 

Der Völkerbund ſteht auf dem Stand— 
punkt, laut Artikel 21, könne er trotz 
der Monroedoktrin in die Streitigkeiten 
Süd- und Mittelamerifas eingreifen. 


Gin Land, in dem man fich zum 
Steuerzahlen drängt. 

Alle, die jeßt unter der Laſt der hohen 
Steuern jeufzen, follten fi an den Ein— 
wohnern bon Papua ein Beijpiel neh: 
men. Wie der Gouverneur diefer briti=- 
ſchen Kolonie, 3. 9. Murray, in feinem 
legten Bericht mitteilt, find auch die Pa— 
pualeute jeit furzem mit der kulturellen 
Segnung der Steuer bejchenft worden, 
und ziwar muß jedes männliche Wejen im 
Alter von 16 bi3 86 Jahren eine Abgabe 
entrichten, mit Ausnahme der Roliziften, 
der Mifjionslehrer und der Wäter, die 
mehr als vier Kinder von einer rau 
haben. Um den Eingeborenen die bittere 
Ville etwas zu berfühen, 
berneur einen Erlaß veröffentlicht, in 
dem er den Segen der Steuern lichtvoll 
erörtert und mitteilt, dat die Einnahmen 
zum Nuben der PBapuaner, und are: zu 
Zwecken der Erziehung verwendet werden 
follen. „Das Ergebnis diejer Moßnah— 
me war”, jo fchließt der Bericht, „daß 
die Steuererheber in den meiftn Tei— 
len des Landes mit großem Jubel be— 
grüßt wurden und daß alles ſich zum 
Steuerzahlen drängte. Ausſchluß zum 
Steuerzablen wird al3 eine Schmach ſehr 
ſchwer empfunden.” 


Paris. Troß einer durch die Habas— 
Agentur übermittelten Madrider Erflä- 
rung, daß „Gerüchte über Unruhen in 
Spanien abjolut unbegründet ſeien,“ 
glaubt man hier an das Vorhandenſein 
„einer erniten Lage“ in Spanien. Eine 
Gruppe von Armeeoffizieren fol ſich ans» 
geblich geweigert haben, die Autorität 
de? Minifterpräfidenten General Miguel 





bat der Gous. 
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Primo De Rivera länger anzuerkennen, 
der jeit 23. September 1923, alß er 
dur einen Staatsjteeich die Negierung 
bes Marquis De Alhucemas jtürzte, eine 
diktatoriſche Negierung führt. 
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LAPIDAR (O.CHINO CALIF 


Wie das Publifum über Lapidar 
ſchreibt: 
Mrs. Mary Sub, Point Pleaſant, 
N. 9.: — Mein kleines Mädchen 
ſchläft beijer jeit fie „Lapidar“ 
nimmt.” 

Mrs. Amalie Islinger, 1425 So. 
Madiion St., Milwaukee, Wis.: — 
Lapidar“ ift wirklich; das gute Mit. 
tel, daS es jedermann lobt. 

Mrs. M. Juſtin, 526 Aſh Str., 
Sceranton, ®a.: „Lapidar“ hat 
mir mehr genützt als alle andere Die. 
dizin, die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, O. S. #,, 
Medford, Wis.: — Ihre „Zapidar”- 
Zabletten haben mir wirklich gut ge- 
tan. 

Mr3. Mary A. Hickey, 227 Rent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me- 
dizin iſt wunderbar; fie hat jehr viel 
fiir mid) getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Dank, daß mir „Lapidar“ ge- 
holfen, will ich e8 überall empfehlen. 

Mr. Jakob Weber, Norwalk, Cal.: 
Durh „Lapidar“ bin id völlig Fu- 
tiert worden und habe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie Beitellung mit Be. 
trag fofort an 
Lapidar Co., 





Chino, Cal. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver⸗ 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads find ver— 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal- 
ten. Reine Riemen, Schnallen eder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreid; ohne Arbeitsper- 














luſt behandelt und die hartnädigften 


Falle überwunden. Weich wie Sam— 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß ift natürlid, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem upon. 

Senden Sie Kupon heute an 

Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud 
über Brud). 


eh 
5 0 6: u. 
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22. September 














1) Das 






Zur Beachtung für alle mennonitiſchen Immigranten! 
Siedlungsapparat zum Schutz der mennonitiſchen Einwanderer 


Die Siedlungsbehörde — Mennonite Land Settlement Board 


ift jpegiell zu dem Zwecke gefchaffen, um den neueingewanderten Mennoniten behilflich zu fein 
möglichft vorteilhaft und ficher Land zu erwerben 
Daß fie erfolgreich arbeitet, beweift, daß durch fie ſchon über 1200 Familien auf mehr al3 300,000 Acres angejiebelt find. 
Die Behörde ſetzt ſich mie folgt zuſammen: 
Exekutibkomitee, beitehend aus dem Vorfigenden Neltejten David Töws, Mitglieder Peter PB. Thießen und T. D. 8. Herzer. 


2) Die propvinzialen Subkomitees, 


Gasfatcheivan: 
Mitglieder: 
Peter B. Thießen 
Iſaak U. Enns 
Office: Menn. Land GSettl. Board, 
105 CPR Blde., Saskatoon, Sagt. 
Telephon 5227. 


Manitoba: 
Mitglieder: 
Gerd. W. Sawatzkh 
Peter 9. Wiebe 
Dffice: Canada Eolonization Ajjociation, 
Winnipeg, 439 Main Street, 
Telephon N. 7808. 








Alberta 
Mitglieder: 
Abram W. Hlafjen 
Gerhard J. Dahl 
Dffice: EPR ENR Bldg., 
Calgary. 
Telephon M811, Lokal 126. 





8) Vertretungen, in Drake: Pred. Kal. Gerbrand, 






ſchon zu maden. 
Um Information wende man ſich an die betreffenden Subkomitees: 





Die Siedlungsbehörde erhält beftändig Angebote aus allen drei Provinzen auf größere und Heinere Ländereien. 
genommen oder abgelehnt. Sie empfiehlt den Eingeivanderten, Anmeldungen auf armen, die im Herbfte oder im nächſten Krühlinge zu übernehemn find, jeit 


in Herbert: Gerhard Penner, Corn. Andres, 


Dieſe werben von ihr befigtigt und ans 


in Manitoba an G. W. Sawatzky, Can. Col. Aff., 439 Main Str., Winnipeg; in Sass 
katchewan: Menn. Land Settl. Board, 105 EPR Bldg., Saskatoon, Sask.; in Alberta: Abram W. Klaſſen, EPR ENR Bldg., Calgary, Alta. 


. 
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Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 
Die Herman Mennonite Colonization Board 
Jucorporated 


Empfiehlt das Land der Freſno Farms Company 
in Kerman, Caulifornia 


Deutſchen mennonitiſchen Anſiedlern. 


Alfalfabau kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem das Land richtig geebnet und ſonſt zweckentſprechend 
hergerichtet iſt. Richtige Levelarbeit verrichtet die Freſno Farms 
Company. Die ausgezeichneten Waſſerverhältniſſe garantiren eine 
genügende Bewäſſerung. Durchſchnittsertrag: 8 — 10 Tonnen vom 
Ader. Man hat mit dem jechiten Schnitt Alfalfa begonnen. Die 
Baummollenernte hat angefangen. Das Schneiden und Trodnen 
der Trauben im Felde ijt beendigt. 


Milchwirtſchaft iſt hier gemwinnbringender als Alfalfa, erfordert 
aber mehr Arbeit; deshalb eignet fih die Mildhproduftion ganz 
beionders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
reife für Dairyprodukte find durdfchnittlih 25 Prozent höher 
als öjtlich der Felfengebirge. 

Schweinezucht Tann ala Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company felbjt in diefer Brandje aufzumeifen hat. 


Die Hühnerzudt kann hier in hohem Grade entwidelt werden 
und bat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und fonjtigen Verhältnifje find dafür die bejte Garantie. Wir ha- 
ben bier fait feine Stürme, wenig Winditille und ſehr menig 
Fröſte. Das jtetige Wachſen der Stadt Freſno und anderer Groß- 
jtädte fihern guten Abfat. 

Die Ernte an Reben und Objt war gut bei jteigenden Preiſen. 


Fertige, Eultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Wer mehr iiber die deutfche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren mödjte, der wende fi an: 


Kerman Mennonite Colonifation Board, Juc., Kerman, Cal. 
BP. H. Nenfeld, 451 St. Johns Ave., Winnipeg, Man., Canada. 

















Zu verfaufen oder zu 

berrenten. 

S. 24, T. 3, R. 2, Eait Man., 
315 Meilen von der C. P. R. Sta- 
tion Arnaud, Man. Die ganze Ma- 
fchinenausitattung vorhanden, Haus, 
Stall und Getreidefpeider. 

Pan wende jih an 

Nev. J. Ad, Sabonrin, 
St. Pierre, Man. 

Dover, England. (Aff. Preſſ.) Otto 
Vierföten, ein Deutſcher, überſchwamm 
den engliihen Kanal. Er landete in 
Langdon Stairs, von Kap Gris Nez, 
Frankreich aus. 

Die Schwimmzeit betrug 12 Stunden 
und 40 Minuten. Dies ift nun nahezu 
zwei Stunden beſſer als der Rekord von 
14 Stunden und 31 Minuten, den Gerz 
trud Ederle am 6. Auguft erlangte. 

Die Landung von Vierköten fahen 
nur einige wenige Soldaten, die von der 
Langdon Batterie oberhalb der Bucht 
berbeieilten. Die Soldaten trugen den 
Schwimmer nad feinem kleinen Boot, 
das ihn zu dem begleitenden Schlepper 
beförderte. 

Gertrud Ederle forderte Vierföten für 
nächiten Sommer zu einem Wettſchwim— 
men über den englifchen Kanal heraus. 
Dudlen Field Malone, ihr ertreter, 
fandte eine Kabeldepeihe an Vierköten. 
Er beglückwünſcht ihn zu der Leitung 
und jagt, Gertrud Ederle hoffe für näch— 
iten Sommer auf ein Wettſchwimmen 
über den anal mit ihm, um den Re— 
ford an ihr Gejchlecht zurüdbringen zu 
fönnen. 

Frau Eorfon, die zweite Frau, welche 
den Kanal durchauert. hat, erhielt nad 
ihrem Gefchäftsführer bereits Kontraft- 
Angebote im Gejamtbetrag von $200.= 
000.00, 

Neueſten Nachrichten nad), ift der Re— 
cord bon einem Franzoſen, Michel, ge- 
ſchlagen tworden, der nur 11 Stunden 
und 5 Mimiten braudte, den Kanal zu 
freuzen. Otto Vierköten gedenkt einen 
Verſuch zu machen, den Record zurückzu— 
gewinnen. 








Mühle zu verkaufen 


Haben ein gutgehendes Mühlen. 


geſchäft zu verfaufen. Baranzahlung 


$10,000.00, fonit gute Bedingun-. 
gen. Dampfbetrieb, zehn paar Wal. 
zen, 100 Barrel in 24 Stunden. Ele. 
bator und Eifenbahngeleisanichluf, 
Herbert Milling Go. 
Herbert, Sasf. 





Anfgebaute Farmen 


Ich Habe mehrere Farmen im 
Sid-Wejten von Manitoba auf halb. 
erntlide Abzahlungen an Mennoni. 
ten zu verfaufen, die den nötigen 
Beſatz für eine befiten. Ich fpreche 


deutſch. 
J. A. Levenid 
10 Strand Bldg. 
Brandon, Man. 
Empfehlungen: 
Peter P. Thießen, Hilton, Man. 
A. G. Thießen, Glenboro, Man. 


— — 


Land 


Ned River Valley Farms zu ver— 
kaufen, mit Ernte-Abzahlungen. 
Größe der Farmen 320 bis 960 
Ader. Gut bebaut, etliche mit vollem 
Beſatz. Schreibt an 

N. 9. Carl 
Morris, Man. 

















— 
— 


Koſt und Quartier 


jederzeit zu haben im 
Dentichen Gaſthans 
N. D. Dörkien, 
141 Henry Ave., 


Binnipeg. 
(1 Bloc ſüd vom EB.R. Bahnhof.) 





Empfehle mid für Ueberſetzungen 

von Landfontraften, etc. sierung 
G. A. Beters 

120 Sherbroof Str. 
Binnipeg, Man, 
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Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 

Germania Magen-Tabletten. 

Diefe Tabletten heilen die entzün- 
dete Schleimhaut im Magen und neu. 
tralifieren die ſcharfe Säure, melde 
das ſaure Aufitogen, Sodbrennen, 
Erbrechen, Krämpfe und Kopfichmer- 
zen verurfacht; fie vertreiben die Ga- 
fe und das Magendrüden und ma- 
chen den Magen gefund und Itarf. 
Preis nur 30 Cents per Schachtel; 

4 Schaditeln $1.00, bei: 
N. Landis, 

14 Mercer Str., ineinnati, Ohio. 

Reute in Canada können die Me- 
dizin zollfrei beziehen 3 Schachteln 
für 1 Dollar bei Klaſſen und Wall, 
Hague, Sagt. 





Herz und Nervenleiden 

Wafferfucht, Nieren, Mayen» und 
Leberleiden (Gallenfteine) Verfettung, 
Zuderkrankheit, Kropf, NRheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neue- 
ften Mitteln erfolgreihd behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oſtrod Labaratories 

1624 N. California Ave. Chicago IN. 


Wie iſts mit Ihrem 
Magen? 


Vortrefflih! Dantel — Doch e3 war 
nicht immer fo. Sie fünnen leicht bon 
Magenſchwäche, Unverdaulichkeit, Ka- 
tarıh, Blähungen, Herzklopfen, Nerbofi- 
tät,, Verjtopfung, Kopfweh uſw. befreit 
werden auf demfelben Wege, wie ich be— 
freit wurde. Schiden Sie mir fein Geld 
boraus, denn ich bin fo ficher, daß dieſe 
Behandlung an Ahnen diefelben Reful- 
tate erzeugen wird, dab ich Ahnen das 
Mittel ſchicke als im voraus bezahlt.. Erjt 
wenn Sie fich überzeugt haben, daß Ahr 
Magen heil ift, jchiden Sie mir $1.00. 
Spricht das nicht von Vertrauen und Si— 
cherheit? 











Theodore H. Jackſon 
19—€ Stratford Bldg., —— MD. 














gGeilte ſeinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden. 
als ich vor ſieben Jahren einen jchme- 
ren Koffer hob. Die Aerzte jtellten 
feft, daß nur eine Operation mir hel- 
fen fönnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Beſſerung. Schließli fand ich 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Jahre 
bergangen, der Brud aber it nicht 
wiedergefommen, obgleih id als 
Zimmermann ſchwere Arbeiten ver— 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope— 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan- 
nehmlichkeiten. Ich biete nichts zum 
Verkauf an, fondern will nur mittei- 
len, wie Sie von ihrem Brudjleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
fönnen, wenn Sie an mid ſchreiben, 
Eugen M. Pullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave., Manasqua, N. 3. 

Zeigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurd ein Leben retten, oder doch 
mwenigitens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 
— — — 











Heilt Blinde und Krebs 


Augen fowie Krebs werden mit Er- 
folg ohne Meſſer geheilt. Katarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäffen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausihlag, offene Wunden, Krätze; 
Magen-, Zungen- und Blajenleiden. 
Sat alles fehlgeſchlagen, jo verſucht 
e3 dennoch und Ihr werdet fofort Hil- 
fe erlangen. Ein Bud über Augen 
oder ein Buch über Krebs iſt frei. 
Briefen lege man 2c. Briefmarke bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mid. 








König Ferdinand von Bulgarien 
hat Ausficht auf Rückkehr. 

Berlin. Gut eingeweihte Kreife wollen 
wiſſen, daß die Verhältniffe in Bulgarien 
fich fo ſehr zugeſpitzt Haben, dab der 
Bürgerkrieg vor der Tür fteht. Als ein 
zige Rettung fieht man die Rückkehr des 
in der Verbannung tweilenden König 
Ferdinand von Bulgarien, der erft fürz- 
lich mit König Boris eine lange Unter: 
redung an einer unbefannten Stelle in 
Vöhmen Hatte. Die weiteſten Kreije 
verlangen jeine Nüdberufung, da er der 
einzige Mann jei, der das Staatsſchiff 
bor den drohenden Klippen der Revolte 
bewahren könne. König Boris foll mit 
dem Poſten eines Gouverneurs von Mas 
zedonien abgejpeijt werden. 


Ginfhränfung des Alkoholgenuſſes 

in Deutſchland. 

Nachdem die ſogenannte Gemeinde— 
Beſtimmungsrechte⸗-Bewegung, die dar= 
auf abzielte, den einzlenen Kommunen 
die Negelung der Trinffrage innerhalb 
ihrer Grenzen bvollftändig zu überlaffen, 
im Mai im Reichstag ihren Todesſtoß er- 
hielt, hat fich nunmehr der Sozialiſt 
Hollmann berufen gefühlt, mit einer ei— 
genen Vorlage zur Einfchränfung des 
Altoholgenufjes vor die Deffentlichkeit zu 
treten. Wie verlautet, ift die Neichsre= 
gierung fich betvußt, da durch eine Ein- 
dämmung der Böllerei der Bevölkerung 
im Jahr Millionen geipart werden könn⸗ 
ten, der Vorlage günftig gefinnt und hat 
deren Verweifung an den Reichswirt⸗ 
ſchaftsrat angeordnet. 

Die Hollmann’fhe Vorlage enthält 
äußert draftifche Beftimmungen. So ver⸗ 
fügt fie, daß Wirten verboten werden 
fol, einem Gaft mehr als für 25 Pfen- 
nige alkoholige Getränte im Tag zu ver⸗ 
faufen. Auf den Verkauf von Getränken 
und Tabak an Minderjährige wird eine 
Strafe von drei Monaten gejekt. 





Schreibmafdhine mit 2000 Taften. 

Eine große New Yorker Schreibma> 
fchinenfabrif hat eine techniſche Neuheit, 
eine chineſiſche Schreibmaschine, auf den 
Markt gebracht. Bevor die Fabrikation 
begann, 309 fie Sachverſtändige zurate, 
die fich dahin ausfpradhen, daß man Hun⸗ 
derte bon Buchjtaben und Wortbildungen 
bon bornherein ausfchalten müſſe, Die 
Maſchine hat nicht weniger als 2000 Ta⸗ 
ften und mwird wegen ihrer hohen Her- 
ftellungsfoften und der Schwierigkeit ih- 
rer Handhabung mohl ein einzigartiges 
Muſeumsſtück bleiben. 


Athen (Aſſ. Prefi.) Griechenland hat 


einen neuen Diktator. Pangalos wurde 
durch einen blutlofen Staatsſtreich ge- 
ftürzt und General Condylis, einftmals 
ein Korporal im griechiſchen Heer, übers 
nahm die Herrſchaft. Ebenfo ſchnell mie 


feinerzeit Pangalos warf ſich der neue 
Diktator zum Haupt der Regierung auf. 
Er ließ Pangalos auf der Anfel Spetjae 
verhaften, wo er fich zur Erholung auf- 
bielt. 


Schlangen waren für den Tod bon 
19,308 Berfonen verantwortlid, aus 
einer Gejamtzahl von 21, 841, die in 
Brtifh- Indien während der Jahre 1925 
wilden Tieren zum Opfer fielen. 974 
Perſonen wurden durch Tiger getötet und 
der Reit durch Wölfe, Bären, Leoparden, 
Elephanten, Wildjchweine, Krofodile und 
Hyänen. Getötet wurden im Jahre 1925 
41,004 giftige Schlangen. 





— Die Polizei hat die Anordnung ge= 
gegeben, Frau Aimee MePherfon, Die 
Evangelijtin und Gefundbeterin in Los 
Angeles, ihre Mutter, Frau Minnie Ken 
nedy, den Radio-Operator ihres Tem— 
pels, Kenneth Armijton, Frau Wifeman- 
Gielaff und John Martin, die mit in 
dem Schwindel über die erdacdhte Ge— 
fhichte der Entführung der Evangeliftin 
bermwidelt waren, wodurch fie die Polizei 
hinter Licht führten und die Gefeke des 
Landes berjpotteten, zu arretieren und 
bor das Gericht zu bringen. 


Deutſche Gefandtfhaft in Wafhingten 
erläßt wichtige Ankündigung über 
Umwertung beitimmter Darlehen 
Wafhington. Die deutſche Botichaft 
fündigte an, daß Markdarlehen- Noten 
auf deutſche Bundesitaaten, Städte und 
Gemeinivefen, welche die derzeitigen In— 
haber vor dem 1. Juli 1920 erlangten, 
zur Ummwertung zur ungefähren Mate 
von 2244 Prozent vom Geldiwerte ent⸗ 
gegengenommen erden. 





Die National City Bank von New 
York und eine Anzahl anderer Finanz 
agenturen im ganzen Lande nahmen Ge— 
fuche für die Ummertung der alten 
Marf-Darlehen, die vor dem 1. Novem- 
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ber eingerichtet werden müfjen, entgegen. 
Darlehen, die vor dem 1. Januar 1919 
aufgenommen wurden, twerden zur Rate 
bon 25 Reichs (Gold-) Mark für je 1000 
Mark Nennwert der alten Darlehen ums 
gewechſelt. 














Magentrubel 
ſchnell entfernt. 


Schweizer Alpen-Rräuter, bie beiten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 


Gleichviel wie Hartnädig Ihr Zuftand 
ijt oder wie viele zahllofe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verſucht haben, Ihre 
Magenfrankfheiten mögen raſch bejeitigt 
werden durch den Gebrauch der impor= 
tierten Schweizer Kräuter. Magenent- 
zündungen, Magenkatarrh, Darmtrubel, 
Herz brennen, Verdauungsſtörungen 
Verſtopfung, Herzklopfen, Gallenſucht, 
hochgradiger Blutdruck, Magengeſchwüre 
und alle Krankheiten, denen Magenlei— 
dende unterworfen ſind, weichen ſchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den SHochalpen der 
Schtweiz. Meberzeugen Sie fich von der 
Wahrheit diefer Behauptung; es hoſtet 
Ahnen nichts. Schreibt heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Reful- 
tate. Man fchneide fich dieſe Annonce 
berau3 und ſende fie uns. 

Swiss Alpine Herb Co. 
Santa Roſa, California. 














Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Preiſe vom 13. —18. September 1926. 


Eine Wocdenüberfiht von Fris Bringmann, Geihäftsführer der Nobert 


Marines & Co., 


Ltd., 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 








Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
No 1 Northern $1.42% $1.46% $1.45% $1.47% $1.45% $1.39% 
— * 31.354 1.40% 139% 141% 1.86% 1.35% 
“8 ” $1.31%4 1.36% 1.34% 1.36% 131% 1.30% 
Ei $1.17%4 121% 121% 1.2856 1.19% 1.18% 
—— $1.07%4 111% 1.11% 1.13% 1.09% 1.08% 
u $ 914 95% .95% .97% .93% .92% 
Futtermeizen $ 764 80% 80% 825 .75% 770% 
Rei No 1 $1.21% 1.25% 1.24% 1.26% 1.21% 1.18% 
Tough No 1 Nor $1.23%4 1.29% 1.28% 1.30% 1.25% 1.25% 
No 1 Durum $1.28%4 1.34% 1.34% 1.85% 1.31% 1.30% 
Hafer: 
No 2 C W 8504 $ .524 $ 52% $ 54% $ 52% $ .52% 
No 2 C W 847 .4814 48% 51 .49 49% 
Gerfte: 
Futter No 1 8.455 4734 47565 4903 475 48 
No 3 C W $ .62% 8.664 $.64% $ 66% 3644 $ .62% 
No 4 C W $ .60% 61% .62% 64%. .62% .6014 
Flachs: 
No 1 N W $2.08 32.094 $2.09% $2.09% $2.06 $2.05 
No 2 C W 82.0644 2.06% 2.06% 2.06% 2.08 2.01% 
. Roggen: 
No 2 C W 8924 8 9558 .054 $ .97T 0 $ 9034 $ .92% 
No 8 C W. 838714 91% 91% .94 90% 904 
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gr Mennonitifcye Nundſchau 


22. September 1% 6 

















Beſucher Winnipegs 


finden gute Unterkunft für mäßige 
Preiſe bei: 
G. Friefen. 


Siherer Erfolg garantiert 


duch unferen englifchen Unterricht, brief» 

lich erteilt. Ueberzeugen Sie fich noch heu⸗ 

te. Schreiben fie ſofort um freie Auskunft. 
Univerfal Inftitut (D 151) Winnipeg, 

New York. 109 George Street. 


SEHE INEOHEHETTEOHTSCHHEC HE JHE ZUR HTTE JH ZITBN ZUET ZIN ZUR ZUR ZUR A YA 


angbücher. 
(726 Lieder) 





G 


Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Zutteral . 
Keratolleder, 
Futter . . 
Echtes Leder von 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in 
beiden Dedeln, mit Yutteral : 
Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünſcht wird, fchide man 15} 
Cents fir jedes Buch für Porto. Die Sendungskojten trägt in jedem 
Falle der Bejteller. Bedingung ijt, daß der Betrag mit der Bejtellung] 
eingefandt wird. » 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man bejtelle das 


J Buch von 
Rundſchau Publifhing Honfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man, 


 BNtNYONaC/aNt Zar TaNIN/aNI Zar /aNt Zar ENTER AR ZANTZENTAEKTTENTTANTZAN]| 


* 
Schiffskarten 
für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be— 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd ſind bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutihe Dampfer-Gejellichaft! 


Geldübersveifungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 


HAMBURG AMERIKA LINIE 
Schiffslarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nach Ham⸗ Per Poſt, Telegramm oder An— 
burg. Reele deutſche Bedienung. Hod- | weifung unter voller Garantie in 
moderne, neue Schnelldampfer mit Dollars oder Landeswährung promt, 


neueften Sicherheit3-Einrichtungen. | .. i 
Einreife-Erlaubnife und Reifepäffe ficher und reel ausgeführt nad) allen 
jegt Teicht zu erwirken. m Ländern der Welt. 

J. ©. Kimmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Plage mit mweitge- 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich 


gratis in Ihrer Sprakhe. 
J. 6. Kimmel, General Bafjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


J. 6. Kimmel& Co, 


Reife-Büro, VBerfiherung, Anleihen, Notare, Real Estate, Geldanmweifung. 
Alle notarifche, Iegale Dokumente für Canada und Ausland (konfularifche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte fich perfönlich oder fchriftlich in eige- 


ner Sprache zu menden an N 
3. G. Himmel, deuntſcher Notar, 


656 Main Str., Winnipeg, Man. 


Beitellzettel. 
Schicke hiermit $ für „Mennonitifhe Rundihan”, ChHrift- 


lichen Ingendfreund“, „Zeugnis der Schrift”. GIeichzeitig beftelle ich 
Name (fo wie auf Rundſchau): 
Poſtamt: 
Staat: 
Route: 


INA 


No. 105. 


No. 106. Woldſchnitt, Rücen-Goldtitel, mit 


BUTIVIEOIEOT 


52.75 


aa 


guter Qualität, Goldſchniit, 
Gold auf 


vw 


No, 107. 





34.008 


SANIIUTUT 


BONS ERZRZEZE 






































Möbel, 


Brauchen Sie Möbel, mie Xifche, 
Stühle, Bettgeftelle, Federn Matragen, 
Rommoden u.a. jo fauft dieſelben bei 
uns. Wir geben extra Rabatt für Far⸗ 
mer und garantieren aufrichtige und kor⸗ 
refte Behandlung. 

Kommt und überzeugt Eud). 


H.. Mozersky, 
537 Portage Ave., Winnipeg. 


gegenüber dem neuen Hudſon Bay Bldg. 





— | 





„Ideale Verbindung zwiſchen Europa 
und Canada auf Canadian Pacific 
Dampfern. 

Ein ficherer und fchneller Verkehrs—⸗ 
dienst auf unferern großen und modern= 
jten Bajfagierdampfern, und gu den 
niedrigften Breifen. 


Die Canadian Barific Geſellſchaft 


fann die notwendige Einreife-Erlaubnis 
nad Canada an die Paſſagiere außftel- 
Ien, wenn anders Geſetz und phyſiſche 
Zauglichfeit das nicht bindern. 

Die Canadian Bacific 
unterhält Büro in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 
Bufareft und in allen anderen Haupt⸗ 
punften Europas. 

Wegen näherer Auskunft wende 
man fi an den nädjiten C.P.R. Agen= 
ten oder man fchreibe in feiner Mutter 
ſprache dirft an 


W. C. Casey, General Agent 


Canadian Pacifie Steamfhips \ 
372 Main Str, Binnipeg, Man, 





| Holland RT 


Line 


Direkter Baflagierverfehr 
zwiſchen 

Rotterdam und Halifar 
Sciffsfarten für die Fahrt mit 
den großen Zurusdampfern find zu 
denfelben Bedindungen wie auf al- 
len Linien in jämtliden größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
SHolland-Amerifa Linie hat Büros in 
Samburg, Bremen, Prag, Warſchau, 


Moskau, Wien, Budapeft, Bufareft,. » 


Bagreb uſw. 

Bir bejorgen Foftenfrei die „Er- 
laubnis zum Landen” für die 
Einwanderer nad) Canada. 

Die Holland-Amerifa Linie Beant- 
wortet gerne jede Anfrage. Jeder 
Agent der Geſellſchaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man fich 


brieflich direkt an die: 


Solland-Amerifa Linie 
673 Main Street, Winnipeg. 


Geſelſchaft 


Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich fehr q 

Ktaufgelegenheiten in ausgerüjtete 

und bejäten Farmen in Manitobg 

und Saskatchewan. % 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 

Ernten. 

Hugo Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 





Jo  Gritflajiige 2 
AP Geldanlagen. N 
> Schiffskarten‘” 
für alle Linien SS 


Gute 
allen 


3% auf Spareinlagen] 
au 


— 
| allen Sp en * 
13 r ahrung ff 

124 N. LaSalle St., Chicago, I. 

Wir Faufen, verfaufen, handeln tüge 
lich diefe und alle anderen europäifchen 
Werte und erbitten und Ihre werten 
Anfragen. Wir ftehen in tägliche: 
Kabelverfehr mit Wiener und Berli 
Banfen, wodurch wir in der Lage fin 
unferen Runden die größten Vorteile 4 
bieten, 














Geld zu verleihen 


auf verbejjertes Yarmeigentum. Mami 
fohreibe in deutſcher Sprade. A 
einige gute Farmen in der Näbe Win 
nipeg3 zu verkaufen. 
International Loan Co. 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
BWinnipeg, Man. 








ss 


Hochgradiges Schwieräl 
umd Kette | 


Spezialijten 
Penn Dil Companies, 
Winnipeg, Man 


A. A. Thiehen, 


Verfäufer: 
Peter Nenfeld 








Berlin. (Aſſ. Preſſ.) Chrifta Tordb) 
ein deutiches Mädchen, das im Alter b 
22 Jahren foben mit dem Doftordiplom 
für Philoſophie bon der Univerfiti 
Breslau abging, ijt die einzige Frau in 
jenem Alter, die drei Diplome beſitzt, 
eine bon. den .Univerfitäten Leibzig 
Münden und Breslau. Frl. Tordy ar 
beitet: an ihrem erjten Buch, einer G 
fhichte der Literatur des 18. Jahrhu 
dert3. . 





